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Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Zum II5. Geburtstag W. I. Lenins

Schrittmacher haben das Wort

Wir halten, was 
wir versprechen

Die Viehzüchter des Ordenträ- Probleme und Problemchen: So 
ger-Kolchos „30 Jahre Kasachi- sind unsere Ställe schon vor vie-
sche SSR", Im Rayon Uspenka, 
Gebiet Pawlodar, haben sogleich 
nach der Annahme des Lebens­
mittelprogramms ihre Anstren­
gungen auf die Vergrößerung 
der Fleisch- und Milchproduk­
tion gerichtet. Wir erhöhen un­
sere Verpflichtungen von Jahr 
zu Jahr, und was wir verspre­
chen. das halten wir auch. In der 
Milchproduktion gehört unser 
Kolchos zu den besten Land­
wirtschaftsbetrieben des Rayons 
und hält auch im Gebiet die Spit­
ze. Ich möchte hier näher über 
die Flelschproduktion sprechen, 
weil Ich bereits 26 Jahre in der 
Schweinezucht, und zwar bei 
der Schweinemast tätig bin.

Im vorigen Jahr überboten 
wir das Plansoll und unsere Ver­
pflichtung in der Lieferung von 
Fleisch um 8 Prozent, indem wir 
davon 2 107 Tonnen abllefcrten; 
von Milch — 3 178 Tonnen. In 
diesem Jahr überboten wir den 
Plan bei Fleisch für das 1. Quar­
tal (4 600 Dezitonnen) bereits 
zum Tag der Wahlen in den 
Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR (am 24. Februar), 
indem wir Schlachtvieh von ins­
gesamt 6 500 Dczltonnen ablie­
ferten.

Wir haben in der Schweine­
farm viele erfahrene Vieh­
züchter. Niemand schont sich 
in der Arbeit, und das sichert 
den Erfolg. Nehmen wir z. B. 
Sinaida Lyssenko, die mit ihrer 
Arbeitsgruppe, der Anna Wiens, 
Berta Salamanowa und Elisabeth 
Erbes angehören, im vorigen 
Jahr 2 230 Ferkel aufgezogen 
hat — 25 Je Muttersau. Von ihr 
übernehme ich die Ferkel zur 
Mast. Das sind Immer gesunde 
Jungtiere mit starkem Appetit. 
Unsere anderen Arbeitsgruppen, 
die Ferkel aufziehen, sind natür­
lich auch tüchtig, aber Sinaida 
ist die Siegerin Im Sozialist! 
sehen Wettbewerb. Für 1985 Ist 
geplant. 13 000 Ferkel aufzuzie 
hen. Natürlich nicht alle zum 
Mästen, denn Jedes Mastschwein 
wiegt bei der Ablieferung mln 
(testens seine 130 Klio.

Ich will nicht sagen daß bei 
uns alles reibungslos verläuft. 
Wir haben natürlich auch unsere 

len Jahren erbaut worden, und 
mit der Lüftung sieht es da 
nicht zum Besten aus, es gibt 
auch andere Unannehmlichkei­
ten. Aber was Disziplin und Ord­
nung anbelangt, da kommen wir 
gut voran, da haben wir eine 
gute Schule beim ersten Farm­
leiter Christian Arnhold durchge­
macht. Dieser verdiente Kolchos­
bauer Ist Jetzt im verdienten Ru­
hestand. Als Farmleiter haben 
wir aber doch einen Arnhold, 
auch einen Christian. Sein Sohn, 
der unlängst die landwirtschaft­
liche Hochschule absolviert hat. 
schreitet sicher in den Fußtap­
fen des Vaters.

Eine große Sorge der Vieh­
züchter Ist natürlich das Futter. 
Wer hätte Je geglaubt, daß man 
mit Gras Schweine mästen könn­
te? Aber man kann es. Bel uns 
besteht die halbe Futterration 
für die Mastschweine aus ge­
wöhnlicher Silage. Alles hängt 
von der Zubereitung des Futters 
ab. Davon konnten wir uns schon 
längst überzeugen. Unsere Fut­
terküche Ist Klassel Alle Kompo­
nenten des Futters kommen dort 
In den Kessel hinein, und wir 
bekommen fertiges Futter über 
Rohrleitungen In den Stall. 
Wenn es Im Vertellungsbehälter 
genügend abgekühlt -Ist, kommt 
es in die Tröge. Ja, wenn es bei 
uns im Stall auch nicht so wie In 
einem Blumengarten riecht, so 
hat sich doch schon so manches 
geändert. Vor allem Ist die kraft­
raubende Arbeit zurückgegan­
gen.

Wir Kolchosbauern stehen 
Jetzt Im sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 40. Jubi­
läums des Sieges über das fa­
schistische Deutschland Im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg, und 
es liegt uns viel daran, den 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
mit neuen wirtschaftlichen Erfol­
gen zu ehren. Ich persönlich ha­
be mich verpflichtet, In diesem 
Jahr 1 350 Schweine zu mästen 
ünd 2 168 Dezitonnen Fleisch zu 
produzieren, und Ich unterstrei­
che nochmals: Wir halten, was 
wir versprechenl

Wilhelm REISWICH.
Verdienter Kolchosbauer

Heute—kommunistischer Subbotnik

Auf hohem Niveau
Die Werktätigen des Rayons 

Martak haben sich verpflichtet, 
am 20. April Hochleistungen zu 
erzielen. So wollen z. B. die Ar­
beiter der Rayonvereinigung 
„Goskomselchostechnlka" Arbei­
ten im Werte von 11500 Rubel 
verrichten. Sie werden drei Trak­
toren und sieben Motoren in be­
ster Qualität überholen. Der 
Lohn — 2 150 Rubel — soll an 
den Fonds des Planjahrfünfts 
überwiesen werden.

Alexander QUINDT 
Gebiet Aktjubinsk

A
Die Schachtbauer von Syrja- 

nowsk haben beschlossen, den 
kommunistischen Subbotnik am 
20. April auf hohem politischen 
und Arbeitsniveau durchzufüh­
ren. Der Stab mit dem Betriebs­
leiter Juri Kurenkow an der Spit­
ze hat Maßnahmen bestätigt, 
demgemäß rund 750 Personen 
am Subbotnik tcllnehmcn wer­
den. Die meisten von ihnen wer­
den an diesem Tag an ihren üb­
lichen Plätzen tätig séin und 
Bau- und Montagcarbelten im 
Werte von 18 000 Rubel ausfüh­
ren. Aus den bei der Vorberei­
tung dieses Festes der /Arbeit 
gesparten Rohstoffen wird man 
Konsumgüter für etwa 1 000 Ru­
bel erzeugen.

Eingesparte Materialien wol­
len die SchachthaucrbrigadQn 
von Anatoli Russklch und Wla­
dimir Senkow, die Montagearbei­
ter von Waleri Scheluchln und

Auf Lenins Kurs zu neuen Errungenschaften
Festsitzung in Alma-Ata anläßlich des 115. Geburtstags W. I. Lenins

In der Atmosphäre eines gro­
ßen politischen und Arbeitselans, 
ausgelöst durch die Beschlüsse 
des Märzplenums des ZK der 
KPdSU von 1985 und die Mal- 
Losungen der Partei, begehen 
die Werktätigen Kasachstans wie 
auch des ganzen Landes den 
115. Geburtstag Wladimir II- 
Jltsch Lenins, des Begründers 
der Kommunistischen Partei und 
des weltersten sozialistischen 
Staates.

In Stadt und Land w'cltet sich 
der sozialistische Wettbewerb 
um die erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben für dieses Jahr und

Edmund GÜNTHER

Lenins 
Weg

Ich sah nicht 
des Oktobersturmes 
blcndendhelle Glut, 
ich hörte nicht „Auroras" 
welterschütternden Salut, 
von dem noch heut 
die Erde bebt, 
ja, bis zum Himmel 
sich erhebt 
der Ozeane Flut.

Jedoch sooft 
ich jetzt vernehm’ 
der Freiheitslieder Ton, 
erblick* ich ihn 
im Morgenrot 
der Revolution.
Er lenkt das Steuerrad 
der Welt, 
der ganzen Menschheit 
teurer Held, 
der Erde großer Sohn.

Ich sehe 
seinen klaren Blick, 
der wie die Sonne sprüht, 
aus dem ein Meer 
von Wärme strömt, 
mit Lenins Herz durchglüht, 
den Blick, vor dem 
das Dunkel weicht, 
so mancher Feind 
vor Furcht erbleicht 
und weithin sich verzieht.

So seh’ ich ihn 
im Morgenstrahl 
mit ausgestreckter Hand — 
er zeigt 
den lichten Zukunftsweg, 
den\èr im Kämpfe fand, 
der viele, 
viele Jahre schon 
von jeder Rasse 
und Nation • 
wird Lenins Weg 
genannt.

das Kollektiv des achten Ab­
schnitts, geleitet von Alexej Sa- 
lewskl, nutzen. Das letztere hat 
sich außerdem verpflichtet, Ar­
beiten im Werte von 500 Rubel 
über den Plan hinaus auszufüh­
ren. Auch der Dreher Alexander 
Smirnow, einer der Schrittma­
cher der Produktion, hat be­
schlossen, am Tag des Roten 
Subbotniks anderthalb Normen 
zu leisten.

Die ganze erarbeitete Geld­
summe will man an den Fonds 
des Planjahrfünfts überweisen.

Viktoria KEIDER 
Gebiet Ostkasachstan

A
Das Kollektiv der Speziali­

sierten Rayon Wirtschaftsvereini­
gung von Kurgaldshino, Gebiet 
Zellnograd, rüstet sorgfältig zum 
Fest der Arbeit. Es sind Listen 
der Teilnehmer des Roten Sub­
botniks zusammengestellt. und 
der Arbcltsumfang ist festgelcgt 
worden. Viele Viehzüchter und 
Mechanisatoren haben sich ver­
pflichtet, den 20. April durch 
höchste Arbeitsproduktivität zu 
würdigen. Um anderthalb- bis 
zweimal wollen die Facharbeite­
rin aus dem Futterhaus Swetlana 
Kossarenko und die Mcchanlsa- 
ren Artur Leinecker und Kalrol- 
la Bejssekcjew ihre Schichtauf­
gaben überbieten.

Etwa 900 Personen werden 
am kommunistischen Subbotnik 
teilnehmen. Fast die Hälfte von 
ihnen soll unmittelbar an ihren 

des ganzen Fünfjahrplans, um ei­
ne würdige Ehrung des XXVIl. 
Parteitags der KPdSU und des 
40. Jahrestags des großen Sie­
ges. Es mehrt sich der Beitrag 
der Kasachstaner zur Festigung 
des Wirtschafts- und des Vertel- 
dlgungspotentlals des Landes, 
zur Hebung des Wohlstandes 
des sowjetischen Volkes und zum 
Kampf für Frieden auf dem Pla­
neten.

Am 19. April fand In Alma- 
Ata. Im Kasachischen Staatlichen 
Akademischen Opern- und Bal­
lettheater „Abai", Träger des 
Lenlnordens, eine Festsitzung

Unter dem Banner 
Lenins, unter der Füh­
rung der Kommunisti­
schen Partei—vorwärts, 
zu neuen Siegen im kom­
munistischen Aufbau!

(Aus den Mai-Losungen 
des ZK der KPdSU)

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

MIT VIEL VERANTWORTUNG ar­
beitet Albert Keplin, Dreher im 
Tschimkenter Maschinenbetrieb, Sei­
ne geschickten Hände vermögen 
noch so komplizierte Maschinentei­
le zu fertigen. Für diesen Bestarbei­
ter ist ein schöpferisches und ratio­
nelles Herangehen an jede Aufgabe 
kennzeichnend. Das hilft ihm, den 
Vorrang im sozialistischen Wettbe­
werb zu erzielen. Um die zu Ehren 
des 40. Jahrestages des Sieges im 
Großen Vaterländischen Krieg über­
nommenen hohen Verpflichtungen 
einzulösen, erfüllt Abert Keplin 
sein Schichtsoll ständig zu 115 bis 
120 Prozent.

ZUSÄTZLICHES ERDÖL über den 
Quartalplan hinaus hat das Kollek­
tiv der Erdöl- und Gasgewinnungs­
verwaltung „Shaikneft" aus dem Ge­
biet Gurjew geliefert. Es hat davon 
bereits etwa 6 300 Tonnen gewon­
nen. Beispielgebend sind hier die 
Abteilungen Kamyschitewoje und 
Martyschi, die ihre Planaufgaben 
ständig überbieten. Jeder davon ist 
z. B. der Titel „Beste Abteilung" 
der Produktionsvereinigung „Emba- 
neft" verliehen worden.

GUTE ARBEITSGESCHENKE zum 
40. Siegestag bereitet das Kollektiv 
der vierten Abschnitts in der Kara­
gandaer Grube „50 Jahre UdSSR*' 
vor. Es hat auf sein Oberplankon­
to bereits über 6 000 Tonpen Kohle 
geschrieben. Führend irn Wettbe­
werb sind die Brigaden, geleitet 
von I. Zimmermann' 'S. Dronow, 
A. Sholobow und A. Martinonis. 
Hier wird der neue mechanisierte 
Komplex 1 UKZ gefestet.

Arbeitsplätzen beschäftigt sein. 
An diesem Tag werden die Vieh­
züchter 1.5 Tonnen Gewichtszu­
nahmen bei Rindern erzielen, die 
Mechanisatoren werden 
zwei Traktoren und viel andere 
Landmaschinen instand setzen.

Einen bedeutenden Teil der 
auf dem Subbotnik erarbeiteten 
Mittel wollen die Werktätigen 
dieser Agrarvereinigung an den 
Fonds des Planjahrfünfts über­
weisen.

Viktor LEICHT
Gebiet Zellnograd 

A
In Unterstützung der Initiati­

ve der Moskauer Werktätigen 
hat das Kollektiv der Karaganda- 
er Süßwarenfabrik den Aufruf 
ergehen lassen, den Roten Sub­
botnik durch höchste Arbeitspro­
duktivität zu würdigen. Die 
Schichten von Polina Eck und 
Vera Kiebler aus der Konfek­
tionsabteilung und die Brigade 
von Lydia Steinbrecher aus der 
Biskuitabteilung gehen mit gu­
tem Beispiel voran.

Am 20. April wird das Kol­
lektiv der Fabrik die ganze er­
arbeitete Geldsumme — 3 500 
Rubel — an den Fonds des elf­
ten Planjahrfünfts überweisen. 
An diesem Tag sollen 170 Ton­
nen Süß- und Feinbackwaren er­
zeugt werden. Das bedeutet, daß 
man den Käufern überplanmä­
ßig die beliebtesten Pralinen 
,,Rotkäppchen" und „Mischka 
im Norden" sowie die Schach­
teln mit ..Karagandaer Pralinen" 
und „Gebrannten Nüssen mit 
Schokoladeüberzug" und selbst­
verständlich auch traditionelle 
Bonbons. Weichkonfekt und Ge­
bäck anbieten wird.

Anna KLASSEN 
Karaganda

der Vertreter der Werktätigen 
der Stadt ünd der Armeeange­
hörigen der Alma-Ataer Garni­
son anläßlich dieses denkwürdi­
gen Datums statt.

In festlichem Dekor Ist die 
Bühne des Theaters, in ihrem 
Hintergrund — ein Bildnis W. 1. 
Lenins und die Daten ,,1870— 
1985". In exakten Reihen steht 
die Ehrenwache.

Im Präsidium befinden sich: 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU uqd Erster Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans Genos­
se D. A. Kunajew, die Mitglie­

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat auf seiner turnusmä­
ßigen Sitzung Maßnahmen zur 
Realisierung der Vorschläge er­
örtert und beschlossen, die die 
Leiter von Industrievereinigun­
gen und Betrieben, von Kolcho­
sen und Sowchosen und Produk­
tionsbrigaden. Fachleute und 
Wissenschaftler bei dem Treffen 
Im ZK der KPdSU am 8. April 
dieses Jahres entwickelt haben.

Wie In der Sitzung des Polit­
büros hervorgehoben wurde, sind 
die bei der Begegnung unterbrei­
teten Vorschläge von großer Be­
deutung für die Erarbeitung der 
Hauptrichtungen der ökonomi­
schen und sozialen Entwicklung 
des Landes, für die beschleunig­
te Intensivierung der Produk­
tion. die Vervollkommnung des 
Wirtschaftsmechanismus und der 
Leitungstätigkeit, für die Erhö­
hung der Aktivität und der In­
itiative der Arbeitskollektive;

Das Politbüro beauftragte die 
Staatliche Plankommission der 
UdSSR, das Staatliche Komitee 
der UdSSR für materiell-techni­
sche Versorgung, das Finanzmi­
nisterium der UdSSR sowie an­
dere Ministerien und Ämter, 
Maßnahmen zur praktischen Rea­
lisierung der bei dem Treffen un­
terbreiteten Vorschläge auszuar­
beiten und sie dem ZK der 
KPdSU und dem Ministerrat der 
UdSSR vorzulegen. Dabei soll 
besondere Aufmerksamkeit der 
Verbesserung der Planung, der 
Erhöhung deren wissenschaftli­
chen Begründetheit, der Reduzie­
rung der Zahl der für die Betrie­
be festgcleglen Plankennziffern 
und der von Ihnen angeforderten 
Berichtsdaten gewidmet werden. 
Als erstrangige Aufgabe gilt die 
Verstärkung der Orientierung 
des Wirtschaftsmechanismus auf 
die Beschleunigung des wlssen- 
schaftllch-tec h n 1 s c h e n Fort­
schritts und die Erhöhung der 
Erzeugnisqualität. Darauf müs­
sen die Vervollkommnung der 
Arbeitskollektive, des materiel­
len und moralischen Anreizes 
der Werktätigen und die Ent­
wicklung der Brigadeform der 
Arbeitsorganisation, vor allem 
auf den Prinzipien der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
abzielen. Es wurde als notwendig 
anerkannt, die Arbeit zur Einfüh­
rung fortschrittlicher Organlsa- 
tionjgtrukturen der Leitung, dar­
unter' aljeh des*: Agtar-lndustrle- 
Komplé&s, sowie zur Schaffung 
der Forschungs-Produktions-Ver­
einigungen in der Industrie zu 
aktivieren.

Nach der Erörterung des von 
den Organisationen des Ministe­
riums lür Eisen- und Stahlindu­
strie verschuldeten Zurückblei­
bens bei den Lieferungen metal­
lurgischer Erzeugnisse an die 
Volkswirtschaft verwarnte das 
Politbüro streng die Minister für 
‘Elsen- und Stahlindustrie der 
UdSSR und den Ukrainischen 
SSR I. P. Kasanez und D. P. 
Galkin und . forderte von ihnen, 
eine grundlegende Wendung in 
der Arbeit der untergeordneten 
Betriebe sowie eine strikte Er­
füllung der Planaufgaben des 
Abschlußjahres des Planjahr- 
lünfts zu gewährleisten. Die Lei­
ter der Staatlichen Plankommis­
sion der UdSSR und des Staatli­
chen Komitees der UdSSR für 
materiell-technische Versorgung, 
des Ministeriums für Verkehrs­
wesen, des Ministeriums für 
Energetik und Elektrifizierung 
sowie anderer Ministerien und 
Ämter wurden aufgefordert, ihre 
Aufmerksamkeit zu diesem wich­
tigsten Zweig der Volkswirt- 
senaft zu verstärken, die nötigen 
Materialien plangemäß anzulie­
fern, die Betriebe störungsfrei 
mit Energie zu versorgen sowie 
Rohstoffe und metallurgische Er­
zeugnisse exakt zu befördern.

Das Politbüro erörterte zu­
sätzliche Maßnahmen zur techni­
schen Modernisierung von Be­
trieben der Erdöl- und Erdgas­
industrie und von Einrichtungen 
der geologischen Erkundung. In

Gespräch M. S. Gorbatschows 
mit dem Vorstandsvorsitzenden 
der Deutschen Bank (BRD)

Am 18. April hat der General­
sekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow im Kreml 
den namhaften Vertreter der Ge­
schäftskreise der BRD. den Vor­
standsvorsitzenden der Deut­
schen Bank W. Christians zu ei­
nem Gespräch empfangen. Bel 
dem Gespräch, das In sachlichem 
und konstruktivem Geist verlief, 
wurden einige Fragen der bila­
teralen Beziehungen zwischen 

der des Büros des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genossen K. M. Auchadljew, 
B. A. Aschimow, J. F. Baschma­
kow, W. A. Grebenjuk, K. K. 
Kasybajew, S. K. Kamalldenow, 
O. S. M i r o s c h c h i n. A. P. 
Hybnikow, K. T. T y r u s s o w, 
die Stellvertretenden Vorsit­
zenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Mini­
sterrates der Kasachischen SSR 
Heerführer. Veteranen der Par­
tei, des Großen Vaterländischen 
Krieges und der Arbeit, Bestar­
beiter der Produktion. Wissen­
schaftler und Kulturschaffende 

dem diesbezüglich gefaßten Be­
schluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR- 
wlrd vorgesehen, Im zwölften 
Planjahrfünft eine Reihe der be­
stehenden Betriebe zu rekonstru­
ieren, neue Kapazitäten für den 
Bau von Bohr- und Ölfeldausrü­
stungen. modernen geophysikali­
schen Anlagen, sowie für Er­
zeugung von Materialien zum 
Niederbringen von Bohrungen 
und Ölförderung In Betrieb zu 
nehmen und die Herstellung von 
Rohren bedeutend zu vergrößern. 
Ein Komplex von Maßnahmen 
wird es ermöglichen, dla tech­
nisch-ökonomischen Leistungs­
kennziffern der Erdöl- und Gas- 
Industrie sowie der Schürfungs­
organisationen bedeutend zu er­
höhen und die nötigen Bedingun­
gen für die Erfüllung der Auf­
gaben des Energieprogramms 
der UdSSR schaffen. Es wurde 
der Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
über die weitere Entwicklung 
der örtlichen Industrie 1986 bis 
1990 und im Zeitraum bis zum 
Jahr 2000 gefaßt. In diesem Be­
schluß wird der gewichtige Bei­
trag dieses Zweiges zur Deckung 
des Bedarfs der Bevölkerung 
hervorgehoben. Festgelegt wur­
den Maßnahmen zur \ ergröße- 
rung der Produktion von Kon­
sumgütern, besonders hochwerti­
ger, zur Erweiterung Ihres Sor­
timents unter Berücksichtigung 
der nationalen Besonderheiten 
sowie der klimatischen und ande­
ren natürlichen Lebensbedingun­
gen der Bevölkerung. Die Mini­
sterräte der Unlons- und autono­
men Republiken, die Vollzugsko­
mitees der Sowjets der Volksde­
putierten wurden beauftragt, zu 
diesem Zweck eine breitere Aus­
nutzung der örtlichen Rohstoffe, 
der Abfälle der Industrie- und 
Agrarproduktion zu gewährlei­
sten. die Auslastung der beste­
henden Kapazitäten zu verbes­
sern, die materiell-technische Ba­
sis der Betriebe durch ihre Re­
konstruktion und technische Neu­
ausrüstung zu verstärken.

Das Politbüro erörterte und 
billigte die vom Ministerrat der 
UdSSR entwickelten Vorschläge 
zur Errichtung eines Bergbau- 
und Aufbereitungskombinats für 
oxidisches Erz In Kriwoi Rog, 
an dem sich Organisationen meh­
rerer RGW-Länder beteiligen 
werden.

Gebilligt wurden die Vor­
schläge über die Höhe des Kre­
dits, der den Kolchosen, Sowcho­
sen und anderen Agrarbetrieben 
und Organisationen für den Bau 
vQQ. Wohnhäusern. itfid die An­
schaffung von Vieh ’für Famili­
en bereitgestellt wird, die für 
immer In die ländliche Gegend 
umziehen. Das wird bessere Vor­
aussetzungen für die Veranke­
rung der Kader auf dem Lande 
schaffen und zum weiteren Aus­
bau der ländlichen Siedlungen 
beitragen.

Durch den Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR ist ein Programm 
der Entwicklung der städtischen 
Versorgungswirtschaft von Jere­
wan in den Jahren 1986 bis 
1990 vorgesehen. Laut diesem 
Programm soll der Bau und die 
Übergabe von Wohnhäusern, 
Vorschuleinrichtungen,' allge­
meinbildenden Schulen, Kranken­
häusern, Polikliniken und einer 
Reihe anderer Objekte der städ­
tischen und kommunalen Wirt­
schaft bedeutend vergrößert wer­
den. Geplant sind der Bau, die 
Rekonstruktion und die Erweite­
rung der Produktionsobjekte, 
der Wärmeversorgungsnetze so­
wie Maßnahmen zur Verhütung 
der Luft- und Wasserverunreini­
gung in der Hauptstadt der Ar­
menischen SSR.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros wurden einige Fragen des 
Staats- und Wirtschaftsaufbaus 
und der kulturellen und sozialen 
Entwicklung sowie der außenpo­
litischen Tätigkeit der Kommuni­
stischen Partei und des sowjeti­
schen Staates-erörtert.

der UdSSR und der BRD, vpr 
allem auf wirtschaftlichem Ge­
biet. angeschnitten. An der Be­
gegnung nahmen teil: der Vor­
standsvorsitzende der Staatsbank 
der UdSSR W. S. Alchimow, der 
Direktor der Deutschen Bank 
A. Lebahn und der zeitweilige 
Geschäftsträger der BRD in der 
Sowjetunion A. Arno.

(TASS)

sowie Vertreter gesellschaftlicher 
Organisationen.

Die Festsitzung wurde vom 
Ersten Sekretär des Stadtkoml- 
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans A. D. Koltschuma- 
now eröffnet.

Mit großer Begeisterung wird 
das Politbüro des Leninschen 
Zentralkomitees der KPdSU zum 
Ehrenpräsidium gewählt.

Das Referat über den 115. 
Geburtstag W. I. Lenins hielt 
der Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
K. T. Turyssow.

Die Festsitzung wird für ge­
schlossen erklärt. Die Versam­
melten singen stehend die Partei­
hymne — ..Die Internationale". 

’ Für die Teilnehmer der Fest­
sitzung wurde ein großes Gala­
konzert der Meister der Künste 
Kasachstans gegeben. (KasTAG)
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Treue zur großen Sache
Wladimir Dallingcr, Mitglied 

der KPdSU seit 1920 und Depu­
tierter des Obersten Sowjets der 
UdSSR der ersten Legislaturpe­
riode, wurde für seine aktive 
Teilnahme an der Agitations­
und Massenarbeit unter der Be­
völkerung mit einer Ehrenurkun­
de des Partelkomltees des Lenin- 
Bezirks von Karaganda gewür­
digt.

...Vor kurzem organisierte er 
eine Aussprache im Bergbau- 
und Hüttontechnikum. Er hatte 
sich schon verabschiedet und 
war auf die Straße getreten, 
doch zwei Mädchen wichen nicht 
von seiner Seite und überhäuf­
ten ihn mit weiteren Fragen.

Von ihren Augen konnte er so 
viel aufrichtiges Interesse able­
sen, daß er unwillkürlich denken 
mußte: .Nein, zu Hause darf 
man Jetzt nicht sitzen/

Im vergangenen Jahr führte 
er Dutzende Aussprachen mit 
der wehrpflichtigen Jugend, mit 
Schülern, Studenten, Angestell­
ten, Arbeitern und Armeeangehö­
rigen durch. Wo immer er auch 
auitrat, bewegten seine Anspra­
chen immer die Zuhörer.

Als eine teure Reliquie be­
wahrt er als Andenken an solch 
ein Treffen eine Grubenlampe auf 
mit der Inschrift: „Für den teu­
ren Wladimir Fjodorowitsch Dal- 
Unger als Zeichen tiefer Liebe 
und Dankbarkeit für das Treffen 
und die bewegenden Erinne­
rungen an die Soldaten der Re­
volution."

Er freut sich, daß die Körner 
der Wahrheit, die in den Herzen 
dèr Arbeiter und Bauern und ih­
rer Kinder in den ersten Rexo- 
lutlonsjâhren einen günstigen 
Nährboden gefunden hatten, sich 
zur Überzeugtheit von der Ge­
rechtigkeit der marxistisch-le­

Aktiv auf das
Leben einwirken

Im Studentenslädtchen „Kas- 
gugrad" der Republlkmctropoie 
Alma-Ata werden der Jugend gu­
te Verhältnisse für erfolgreiches 
Lernen und aktive Erholung ge­
schaffen. In einem bequemen, 
schön ausgestatteten Raum des 
vierten Studentenwohnheims be­
findet sich das ständig wirkende 
Agitatlonslokal Nr. 16 des Kall- 
nln-Stadtbezlrks.

Hier kann man oft Maria Lal- 
ger antreffen. Die junge Kom­
munistin, Aspirantin am Lehr­
stuhl Geschichte der KPdSU be­
tätigt sich das siebente Jahr mit 
hohem Verantwortungsgefühl als 
Agitator an den Wohnorten der 
Bevölkerung. „Unsere Jugend", 
sagt Maria Lalger, „bekundet 
großes Interesse für alles, was In 
unserem Lande und in der Welt 
geschieht. Fast alle beziehen Zei­
tungen und Zeitschriften, schau­
en Fernsehsendungen und hören 
Radio. Das Wichtigste In der Ar­
beit des Agitators 15t dabei, den 
Menschen zu helfen, sich in den 
Ereignissen zurecjitzuf 1 n d c n, 
ideologisch richtig das clnzuschät- 
zen, was sie sahen, hörten oder 
lasen. Davon, daß es das Wich­
tigste Ist, überzeuge Ich mich Jo­
den Tag.“

Die Agitatorin Maria Lalger 
ist überall ein gern gesehener 
Gast, über den man sich Immer 
freut, dem man gern seine klei­
nen und großen Sorgen anver­
traut.

Wie Jeder Agitator bereitet sie 
sich Immer gründlich für die 
Aussprachen vor. Sie ist fest 
überzeugt, daß der Agitator mo­
ralisch einfach nicht das Recht 
hat, nur Registrator der Ereig­
nisse zu sein, er muß aktiv auf 
das Leben einwirken und bemüht 
sein, den Menschen kommunisti­
sches Bewußtsein anzuerziehen. 
Die Agitatorin Lalger Ist daher 
am Geschehen Im Stadtbezirk Im­
mer mitbeteiligt.

Einmal war sie In der Familie 
Martemjanow. Es ist eine kinder­
reiche Familie, und die Mutter 
hat es natürlich nicht leicht. Die 
älteste Tochter. Olga, hatte erst 
die Schule absolviert und bat die 
Agitatorin, ihr mit der Arbeits­
vermittlung zu helfen. Maria 
schob die Sache nicht auf und 
wandte sich an den Direktor der 
Metallzubehörfabrik. Jetzt ist Ol­
ga bereits Stanzerln, Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit, Mit­
glied des Betriebsgewerkschafts­
komitees. Über Maria Lalger äu­
ßert sie sich sehr achtungsvoll. 

Die Agitatorin half seinerzeit 
auch Falna Seibel. Diese Ist Jetzt 
Spulerin in der Baumwollspinne­
rei; Ihre Kinder besuchen den 
Betriebskindergarten.

Man könnte noch viele Bei­
spiele dafür nennen, daß das An­
sehen der Agitatorin Maria fol­
ger im Wohnbezirk ständig 
wächst. Den einen half sie die 
Rentenfragen regeln, anderen ih­
ren Platz im lieben finden, wie­
der anderen flößte sie Selbstver­
trauen ein. Sie organisierte eine 
Exkursion der Einwohner des 
Wohnviertels Ins Baumwollkom­
binat, wo der Obermeister der 
Spinnerei Wladimir Wan-SJan sie 
mit dem komplizierten Produk­
tionsprozeß bekannt machte. Des 
öfteren lud sie die Bewohner zu 
Abendveranstaltungen Im Kom­
binat ein, wo sie sich erholten 
und mit Vergnügen die Lalen- 
kurstdarbletungcn sahen.

Die Jungen Agitatoren, Assi­
stenten und Aspiranten S. Ko­
shanowa, B. Achmetow, W. Ka­
tajewa wellen zusammen mit Ma­
ria Lalger oft Im Wohnbezirk 
und lernen bei Ihr die komplezler- 
te Kunst der Erziehung der Men­
schen.

Tleu KULBAJEW
1 Alma-Ata

ninistischen Ideen und zur festen 
Entschlossenheit, sie ins Leben 
umzusctz.cn, entwickelten.

DR? Themen seiner Gespräche 
sind Propaganda der Beschlüsse 
der Partei und der Regierung. 
Wirtschaftsfragen, die sowjeti­
sche Lebensweise, die Rolle der 
KPdSU als führende und organi­
sierende Kraft unserer Gesell­
schaft und der Kampf für den 
Frieden. Er vermag cs, aus ei­
ner Vielzahl von Fakten und 
Beispielen die wichtigsten und 
exaktesten zu wählen und sie 
durch eigene Erfahrungen, Beob­
achtungen, Schlußfolgerungen 
und parteiliche Überzeugungs­
kraft zu untermauern.

Er war eines der sieben Kin­
der in der Familie. Niemand wuß­
te und ahnte, daß in Geheimfä­
chern des Schiffes, auf dem sein 
Vater als Mechaniker tätig war, 
illegale Literatur aus Nlshnl 
Nowgorod nach Astrachan beför­
dert wurde. Nach Vaters Tode 
führte sein ältester Sohn Niko­
laus. Mitglied der KPdSU seit 
1917, dessen Sache fort. Im 
Kampf gegen die Weißgardisten 
kam er als Mitglied des ersten 
Astrachaner Rotgardistentrupps 
ums Leben. Nun war also Wladi­
mir an der Reihe. Er nahm das 
Gewehr In die Hand und beteilig­
te sich an der Errichtung der So­
wjetmacht In Astrachan, kämpf­
te an verschiedenen Fronten ge­
gen die Weißgardisten und war 
während der Kämpfe um Zarlzyn 
schwer verwundet.

Nach seiner Genesung wurde 
der Jungkommunist auf einem 
wichtigen und verantwortlichen 
Abschnitt eingesetzt. und zwar 
In der Außerordentlichen Gouver­
nementskommission zur Bekämp­
fung der Konterrevolution, der 
Spekulation und der Sabotage. 
In den Jahren der gemeinsamen

Das Kollektiv des Pefropawlowsker Kirow-Werks, Trä­
ger des Ordens „Ehrenzeichen", rüstet aktiv zum kom­
munistischen Subbotnik.

Am 20. April werden 203 Produktionsabschnitte und 
Brigaden mit eingesparten Kraftstoffen und Materialien 
arbeiten. Aus diesen Ressourcen wird man Erzeugnisse 
im Werfe von 25 000 Rubel produzieren, darunter sol­
che mit dem staatlichen Gütezeichen für 10 000 Rubel. 
An den Fonds des Planjahrfünfts wird das Kollektiv 
14 000 Rubel abführen.

Unsere Bilder: Woldemar Schwabe, Dreher der fünf­
ten Qualifikationsgruppe, Teilnehmer am Subbotnik. 
Er produziert bereits für Februar 1986.

Im Konstruktionsbüro „Orion". D:e Konstruktionsinge­
nieure Galina Perminowa und Lydia Orschelet bei der 
Entwicklung neuer Modelle von Musikschränken mit 
eingebautem Tonbandgerät.

Die von Anna Michailowa geleitete Brigade der 
kommunistischen Arbeit für Putzen von Guß- und Preß­
teilen wurde im Betrieb als führendes Kollektiv aner­
kannt. (unten v. I. n. r.) Anna Michailowa (Brigadier) 
und die Schlosser Nina Jemeljanowa, Praskowja Panari- 
na, Sinaida Polkina und Maria Walejewa.

Fotos: Viktor Krieger

Erfahrungen machen Schule
Die Brlgadcauftragsmethodc 

wird auch bei verschiedenen 
SchGrfungs- und Erkundungsar­
beiten In den Organisationen des 
Ministeriums für Geologie der 
Kasachischen SSR erfolgreich 
angewandt.

Die vom ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans gebil­
ligte Initiative der Brigade des 
Staatsprelslrägers der Kasachi­
schen SSR S. Salmanow aus der 
komplexen Expedition „Mangy- 
schlakneftegasraswe d k a", die 
Auftragsmethode beim Tlefcr- 
kundungsbohren anzuwenden, so­
wie der Brigade G. Russajew aus 
der Expedition Gapejewo Ist 
durch die Kollektive der Bohrar­
beiter, Bohrlurmmonteure, Geo­
physiker, Abtcufer und Vortriebs 
arbelter in allen Gebieten der Re­
publik unterstützt worden.

Die Erfahrungen der Inltlato 
ren und auch die Arbeitsergeb­
nisse der anderen Kollektive, die 
zur Auftragsmethode übergegan- 

Arbeit haben Dalllnger und sei­
ne Kollegen in diesem schwieri­
gen Beruf nicht wenig Banden 
ermittelt und unschädlich ge­
macht. Zweimal bekam er eine 
Schlcßwaffe mit Gravur ge­
schenkt. Kennzeichnend für Ihn 
waren Tapferkeit. Kühnheit und 
Überzeugtheit. Doch er handhab­
te gleich gut den Nagan, den Sä­
bel und das Wort. In einem Ray­
on Kalmyklcns trieb eine 50 

< Mann starke Bande Ihr Unwesen.
Man hatte ' In Erfahrung ge­
bracht, daß der Bande neben 
Kulaken auch Mittelbauern uhd 
sogar durch Versprechungen Ir­
regeführte Armbauern angehör­
ten. Nun beschloß man, die Be­
trogenen durch Worte zu bewe­
gen, damit sie sich ergeben soll­
ten. Man garantierte ihnen die 
Freiheit und Arbeit nach Wunsch. 
W. Dalllnger ging als Parlamen­
tarier zu den Banditen.

Drei Tage später saß er in ei­
nem gedeckten Reisewagen und 
wartete auf den Banditenhäupt­
ling. Seine einzige Waffe war 
sein Mandat und der Aufruf. Da 
näherte sich auch schon Pferdc- 
gctrappcl. Fünf Banditen stiegen 
In den Wagen. Sie setzten sich, 
steckten sich Zigaretten an und 
betrachteten Dallingcrs Gesicht 
sehr aufmerksam. Es war ruhig 
und sicher. Das Gespräch zog 
sich dann bis zum Morgen. Der 
Parlamentarier berichtete aus­
führlich über die Politik der 
Partei, über die schwierige La­
ge des Landes und der Republik, 
über die Entwicklungsperspekti­
ven der Wirtschaft. Nachdem er 
den Aufruf verlesen hatte, sag­
te er:

„Ihr alle werdet aufgefordert, 
ehe es zu spät ist, mit der Ver­
gangenheit zu brechen und ein 
neues, ehrliches Arbeitsleben zu 
beginnen."

gen sind, zeugen von den beacht­
lichen Vorzügen dieser fort­
schrittlichen Form der Arbeitsor­
ganisation.

Dank Ihrer Anwendung wurden 
Im Jahre 1984 die Fristen des 
Niederbringens von Bohrungen 
um 10 000 Tage verringert und 
somit die Einschätzung der per­
spektivischen Objekte und die 
Erkundung von Bodenschätzen be­
schleunigt.

Die weitgehende Anwendung 
der Brlgadcauftragsnicthodc im 
Komplex mit Maßnahmen zur 
Einführung neuer Technik und 
der wissenschaftlichen Arbeits­
organisation hat die technischen 
und ökonomischen Kennziffern 
der Arbeit des Ministeriums für 
Geologie der Kasachischen SSR 
wesentlich verbessert. Bedeutend 
hat sich die Geschwindigkeit 
beim Kernbohren im laufenden 
Planjahrfünft erhöht: sic beträgt 
gegenwärtig 713 Meter pro Bri­
gade und Monat. Die Aufgaben

Eine Stunde später war ein 
Protokoll aufgesetzt, demgemäß 
sich die Bande mit all Ihren 
Waffen ergab.

Über diese Episode aus der 
Biographie des Parteiveteranen 
berichtete die „Industrialnaja 
Karaganda" Im Jahre. 1967. Da­
mals bekam W. Dalllnger laut 
Erlaß des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR für ak­
tive Anteilnahme an der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion, am Bürgerkrieg und am 
Kampf um die Errichtung der 
Sowjetmacht In den Jähren 1917 
bis 1922 den Orden „Roter 
Stern" verliehen.

Nach dem' Großen Vaterländi­
schen Krieg bekleidete W. Dal­
llnger verantwortliche Posten 
auf der Wirtschafts- und Partei­
arbeit. Er war Vorsitzender der 
Partclkommlsslon des Karagan- 
Haer Stadtpartclkomltees. Seine 
Tochter ist Entwurfslngenleürln 
in der Produktionsvereinigung 
..Karagandaugol" und sein En­
kel Ist Grubenarbeiter daselbst.

...In den zwanziger Jahren wur­
de dem Jungen Dalllnger das 
Glück zuteil, F. Dzlcrzynskl In 
seinem zXrbeltszlmmer In der Lu­
bjanka aufz.usuchen.

„Féllks Edmundowitsch sprach 
über Fragen der damaligen La­
ge", sagte Wladimir Dallingcr 
zum Abschluß unseres Gesprächs. 
„Tief Ins Herz dran gen 
uns seine Worte, daß wir Kommu­
nisten so leben müssen, damit 
die breitesten werktätigen Mas­
sen deutlich erkennen, daß wir 
den Sieg der Revolution und die 
Macht nicht,für uns selbst, son­
dern für das Wohl und Glück des 
Volkes nutzen. Mein ganzes Le­
ben lang war ich bemüht, seine 
Ratschläge zu befolgen, und jetzt, 
da der größere Teil meines Lo- 
ben^ bereits hinter mir liegt, 
darf Ich stolz sagen: Das Schick­
sal des Sowjetlandes ist auch 
mein Schicksal und mein Glück."

(KasTAG)

und sozialistischen Verpfllchtun- 
fen bei der Steigerung der Ar- 

eltsproduktivltät sind überbo 
ten; der Gewinn hat gegenüber 
dem Vorjahr um 4,3 Prozent zu­
genommen. Rund 70 Brigaden 
naben Ihre Aufgaben für die elf­
te Planperlode vorfristig erfüllt. 
Darunter sind die Brigaden der, 
Bohrmeister G. Russajew, E. Bau 
er, G. Reifjäger, K. Bergen, T 
Akschabajew, I. Donzow, W 
Frcundt, I. Kasarin, D. Wegei 
und anderer.

Wie die Praxis zeigt, erfor 
dort der Übergang zu den Vor- 
ragsbeziehungon zwischen Briga­

de und Administration eine Um­
gestaltung der Ingcnleur-technl 
sehen Vorbereitung und der pro­
duktionstechnischen Versorgung 
der geologischen Erkundungsar 
beiten.

Der ganzen Tätigkeit liegen 
die von den Organisationen Ost 
und Südkasachstans gesammelten 
Erfahrungen zugrunde. Es wur­
den Zentralen zur produktions­

Zweiter Weltkrieg—
Fälschungen und Wirklichkeit

Der Mythos vom „Präventivkrieg“ Deutschlands
Dor Große Vaterländische 

Krieg des Sowjetvolkes, der 
1 418 Tage und Nächte dauerte, 
war der schwerste, der tragisch­
ste, und in jeder Hinsicht ' der 
entscheidendste Abschnitt des 
zweiten Weltkrieges und des 
Kampfes der Völker der Welt 
gegen den bewaffneten Faschis­
mus. Daher Ist cs kein Wunder, 
daß der Strom der Bücher, dar­
unter auch Bücher von Ge­
schichtsschreibern über diese Pe­
riode, sich mit der Zelt nicht 
vermindert: Im Kampf um die 
Zukunft der Menschheit darf 
man die Lehren der Vergangen­
heit nicht unbeachtet lassen. Um 
so bedenklicher Ist es, daß diese 
Lehren wie auch die Ereignisse 
Ende der 30er und der ersten 
Hälfte der 40er Jahre manchmal 
eine seltsame, bisweilen sogar 
bewußt verkehrte Interpretie­
rung erfahren, die die allgemei­
ne Lage und die Ergebnisse die­
ses grandiosen hlsto rischen 
Kampfes entstellen.

Die konkrete Verkörperung 
gerade eines solchen Herange­
hens an die Geschichte des zwei­
ten Weltkrieges war in den 40er 
Jahren das Auftauchen des My­
thos vom „Präventivkrieg" 
Deutschlands gegen die Sowjet­
union und die Wiederholung 
desselben im Laufe von Jahr­
zehnten.

Von Anfang an sei bemerkt: 
Die These vom „Präventivkrieg" 
des faschistischen Reiches Ist kei­
ne Nachkriegserfindung, sondern 
eine Frucht der Goebbelschen 
Propaganda der Kriegszelt. Die 
Hitlerfaschisten tarnten die wah­
ren Gründe des Überfalls auf 
die Sowjetunion, verwischten die 
Spuren. In der zweiten Hälfte 
der 40er Jahre begann dann die­
ser propagandistische Mythos 
des Nationalsozialismus seinen 
Zug durch die Selten der Me­
moirenliteratur — Vor allem sol­
cher, die nach dem Nürnberger 
Gerichtsprozeß gegen die führen­
den Kriegsverbrecher von Hlt- 
lergeneralen verfaßt wurde. Ge­
rade von Jenen Generalen. die 
den Krieg verloren hatten, die, 
wie Winston Churchill mit bei­
ßender Ironie bemerkte....... spä­
ter In Ihren Memoiren Revanche 
nahmen".

Einer der ersten unter den 
Geschlagenen griff der ehemali­
ge Generalstabschef Hltlerdeutsch- 
lands F. Halder dieses Thema 
auf, der gerade durch den My­
thos von der „Bedrohung 
Deutschlands vom Osten" nicht 
nur die Vergangenheit, sondern 
auch die damaligen Gegebenhei­
ten In Westdeutschland — den 
Ruf zur Remilitarisierung — zu 
rechtfertigen suchte. In demsel­
ben Jahr 1949 erfuhr diese The­
se „Verstärkung" durch das 
Buch des westdeutschen Histori­
kers G. Seraflm „Die deutsch­
russischen Beziehungen In den 
Jahren 1939—1941", das die 
direkte Behauptung enthält, für 
Deutschland habe cs angeblich 
eine konkrete „Bedrohung durch 
die Sowjetunion" gegeben.

Mit der Zelt wurde diese Lü­
ge von einer Reihe anderer Ge­
schichtsschreiber In der BRD, 
den USA, England und anderen 
Ländern, die sich 1949 der 
NATO anschlossen, ausgenutzt. 
Die These von der „Bedrohung 
aus dem Osten" war im Westen 
in der großen Politik in den Jah­
ren des kalten Krieges wieder 
im Gebrauch. Insbesondere In ei­
ner Reihe von „Werken" des 
amerikanischen Hist o r 1 k e r s 
D. Hoggcn, die in den Jahren 
1961 bis 1965 erschienen und 
hauptsächlich den Ursachen des 
zweiten Weltkrieges gewidmet

TVu tzunffsdauer verlängert
Dank der Auswertung einer 

Erfindung der Wissenschaftler 
der Industriehochschule von Rud- 
ny wurde die Nutzungsdauer von 
Bohranlagen auf etwa das Drei­
fache erhöht.

Bel der Analyse der Arbeit 
der Mechanismen gelangten die 
Wissenschaftler zur Schlußfolge 
rung, daß die Gleitlager, darun 
ter auch aus Buntmetallen gefer 
tigte, nur 33 Prozent der Zelt, 
die sie faktisch dienen könnten, 
genutzt werden.

Der Grund Ist der, daß beim 

technischen Versorgung und Kom 
plcttlerung gebildet, wo Spezial­
bereiche für materiell-technische 
Versorgung, Produktionsvorbe­
reitung, Instandsetzung von Aus­
rüstungen und für Verkehrsbe­
dienung konzentriert sind.

Ihre Bildung ermöglichte es, 
die Kollektive der geologischen 
Erkundungsexpeditionen von Ih­
ren Wirtschaftsausgaben zu be­
freien und Ihre Bemühungen 
auf die Erfüllung geologischer 
Aufgaben zu konzentrieren, die 
Qualität der Reparaturarbeltcn 
und den Produktionsrhythmus zu 
verbessern, die unproduktiven 
Aufwendungen der Auftragsneh­
merkollektive zu verringern.

Gegenwärtig machen die Er­
fahrungen der Kasachstancr 
Schürfer Schule Im ganzen Lan­
de.

Der Übergang der unteren Ein­
heiten der geologischen Industrie 
zur Brlgadeauftragsmethaode und 
die Reorganisation des Systems 
der produktionstechnischen Ver­

waren. Die Hauptidee vom „auf- 
gezwungenen Krieg" In einem 
dieser Bücher kann ganz kurz 
so formuliert werden: Deutsch­
land Ist nicht verantwortlich für 
die Entstehung des Konflikts, 
der Krieg war von seiner Seite 
ein „notgedrungener", ein „Ver­
teidigungskrieg".

Dieser Autor war durchaus 
nicht der letzte unter denen, die 
die undankbare Arbeit der Gc- 
schichtefälschung, der zurück­
datierten Rechtfertigung der 
Handlungen des faschistischen 
Deutschlands auf sich nahmen. 
Das Ende der 70er Jahre er­
schienene Buch „Das Ende des 
Ruhmes" des amerikanischen 
Professors Lafors wie auch der 
erst vor kurzem in der BRD her- 
ausgebrachtc fällige Band der 
vielbändigen Geschichte des zwei­
ten Weltkrieges (Er heißt „Das 
deutsche Reich und der zweite 
Weltkrieg. Die Offensive gegen 
die Sowjetunion") sind eigentlich 
tfln Wiederkäuen der alten und 
äußerst absurden These: „Die Ag­
gression war keine Aggression, 
sondern eine Verteidigungsmaß­
nahme". Oder sogar (es gibt 
auch einen solchen Standpunkt) 
„eine Maßnahme zur Rettung 
der westlichen Zivilisation".

Dio Verfasser, die den bewaff­
neten Raubkrieg zu rechtfertigen 
suchen, Interessiert die Wahrheit 
überhaupt nicht. Vor allem „in­
teressiert sie nicht" all das, was 
mit den unermüdlichen Versu­
chen der Sowjetunion verbun­
den ist, dem Krieg vorzubeugen, 
in Europa ein wirksames System 
der kollektiven Sicherheit, des 
kollektiven Widerstandes dem 
potentiellen Aggressor zu schaf­
fen. Das Verhalten der West­
mächte zu diesen Versuchen Ist 
weitgehend bekannt. Ich erinne­
re. an die letzten Zeugnisse Chur­
chills: Die sowjetischen Vor­
schläge wurden ignoriert, zu Ih­
nen verhielt man sich „gleichgül­
tig. um nicht zu sagen mit Ver­
achtung... Die Ereignisse gingen 
Ihren Lauf, als habe es Sowjet­
rußland nicht gegeben. Später 
kam uns das teuer zu stehen."

Die faschistische Aggression 
kostete 20 Millionen Sowjetbür­
gern das Leben, verursachte den 
Verlust des dritten Teils des Na­
tionalreichtums unseres Landes 
und niedagewesene Entbehrun­
gen, die für das Sowjetvolk in 
der Stunde der Beendigung der 
historischen Völkerschlacht noch 
nicht zu Ende gegangen waren.

Es Ist eine Frage für sich, 
warum alle sowjetischen Initiati­
ven Ignoriert wurden. Nachfol­
gend die Antwort des ehemali­
gen USA-Staatssekretärs S. Wal­
les, der mit vollem Grund be­
hauptete: Die Repräsentanten
der Westmächte waren sich des­
sen überzeugt, daß „der Krieg 
zwischen der Sowjetunion und 
Hitlerdeutschland nur günstig 
sein wird für Ihre eigenen Inter­
essen". Diese Interessen waren 
nicht die gleichen, aber das 
Wichtigste war im wesentlichen 
gemeinsam: Die Hoffnung auf
die Beseitigung des reell beste­
henden und erstarkenden Sozia­
lismus durch Deutschlands Kräf­
te.

Gab es überhaupt eine reale 
Bedrohung Deutschlands durch 
die Sowjetunion? Dazu die Mei­
nung von Deutschen, die sich in 
Moskau selbst befanden. Der ehe­
malige Militärattache bei der 
deutschen Botschaft In Moskau 
General E. Köstrlng betonte in 
seiner Meldung vom 21.‘Mal und 
in seinem Brief vom 18. Juni 
1941 an den deutschen General­
stab, es gebe keinerlei Anzei­
chen offensiver Absichten der

Betrieb eine Lagcrluft entsteht, 
die eine Vibration verursacht. Die 
Wissenschaftler schlugen vor, 
diese Lager kegelförmig zu ge­
stalten.

„Jeder Junge weiß, wie lange 
ein Fahrrad djenen kann, wenn 
inan die Luft zwischen der Achse 
und den Lagern rechtzeitig besei­
tigt", sagen die Urheber dieser 
Neuheit Ä. Kormann und G. Pro- 
zenko, Kandidaten der techni­
schen Wissenschaften. ..Dazu 
muß man nur rechtzeitig die ke­
gelförmigen Muttern nachziehen.

sorgung bringen spürbare Er­
gebnisse bei der Steigerung der 
Effektivität der geologischen 
Erkundungsarbeiten. Doch ein 
bedeutender Teil der Arbeiter 
der Hilfsproduktion, der Inge­
nieure, Techniker und Angestell­
ten, die direkt oder Indirekt mit 
der Hauptproduktion verbunden 
sind, blieben außerhalb der Wech­
selbeziehungen. die auf wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
beruhen. Von ihrer Initiative 
und schöpferischer Mitwirkung 
hängt aber vielfach die Effektivi­
tät der Tätigkeit der Brigaden 
ab. Das Leben selbst diktierte 
die Notwendigkeit, die Auftrags­
kollektive zu vergrößern, indem 
Ihnen mehrere Brigaden der 
Hauptproduktion sowie das ganze 
mit ihnen verbundene Bedie­
nungspersonal zugeteilt werden. 
Po entstanden Auftragsabschnlt 
tc.

Diese Form der Arbeitsorgani­
sation hat ihre Effektivität be­
wiesen, insbesondere bei den 
geophysikalischen Arbeiten. Hier 
sichert der Übergang zur Auf­
tragsmethode eine höhere Ar­
beitsproduktivität und ein höhe­
res Niveau der Einsparung von 

Sowjetunion, zu Lebzelten dieser 
Generation habe man nichts zu 
befürchten. Im Lande sei es ru­
hig. Der deutsche Botschafter In 
Moskau Schulenburg erklärte Im 
April 1941 Hitler direkt: „Ich 
kann es nicht glauben, daß Ruß­
land Irgendwann Deutschland 
überfallen wird."

Dort, wo Fakten und Doku­
mente sprechen, gibt es auch im 
Westen keinen Raum für Ge­
schichtsklitterung. Berufen wir 
uns auf ein konkretes Beispiel — 
auf das Buch des westdeutschen 
Geschichtsschreibers Ch. Jakob­
son „1939—1945. Der zweite 
Weltkrieg in Chroniken und Do­
kumenten." Die darin enthalte­
nen Dokumente von Halder. Rö­
der, Schulenburg und anderen 
lassen von der Version vom 
„Präventivkrieg" Deutschlands 
gegen die UdSSR keinen Stein 
auf dem anderen. A. Hlllgruber, 
ein weiterer westdeutscher Histo­
riker, betont In seinem Werk 
„Die Strategie Hitlers" beson­
ders, Hitler habe ebenso wie der 
deutsche Generalstab in der Ro­
ten Armee keinen ernsten Geg­
ner gesehen und Ihre Vernich­
tung Im Vergleich mit der Zer­
schlagung der französischen 
Streitkräfte als eine leichte Auf­
gabe betrachtet.

Unwiderlegbare Tatsachen 
zeugen davon, daß die Geschich­
te des deutschen Militarismus 
mit seinem Drang nach Osten 
untrennbar verbunden Ist. Das 
„Memorandum der deutschen 
Professoren" vom 8. Juli 1915 
enthält neben anderen auch die 
Forderung der Eroberung Po­
lens. der Ostseestaaten. der 
Ukraine, Kaukasiens, der Bal­
kanländer. des ganzen Nahen 
Ostens bis zum Persischen Golf, 
Indiens und eines bedeutenden 
Telles Afrikas, vor allem Ägyp­
tens. Die Verwirklichung dieser 
wahnwitzigen Pläne war dem 
deutschen Imperialismus im er­
sten Weltkrieg nicht gelungen.

Im Jare 1918 erwachte die 
Hoffnung auf die Verwirkli­
chung eines Teils davon wieder, 
als die deutschen Imperialisten 
im Laufe der Intervention ihre 
alten Pläne der Eroberung des 
Territoriums der Ukraine, Kau­
kasiens und des Baltikums zu 
realisieren suchten. Dieses Vor­
haben platzte in demselben Jahr 
1918. Die Hoffnungen und die 
Pläne blieben jedoch: sie tauch­
ten sichtbar und häßlich im Jäh­
re 1925 auf in Adolf Hitlers 
Buch „Mein Kampf".

Fünfzehn Jahre danach, auf 
der Beratung der Hltlergeneralc 
in Berghof am 31i'. Juli 1940 
brachte Hitler die Hauptzüge des 
konkreten Operationsplanes ei­
nes Überfalls Deutschlands auf 
die UdSSR vor, den das Ober­
kommando der deutschen Streit­
kräfte (OKW) ausgearbeitet hat­
te. „Rußland muß liquidiert wer­
den. Termin — Frühjahr 1941", 
so lautete damals Hitlers Erklä­
rung.

Am 12. November 1940 be­
stätigte er die „Direktive Nr. 8". 
Das Dokument, das „Über die 
Vorbereitungsmaßnahmen des 
Oberkommandos zur Kriegfüh­
rung in nächster Zeit" hieß, ist 
ein schlagender Beweis dafür, 
daß Deutschland den verbreche­
rischen Entschluß über den nicht 
provozierten Überfall auf die So­
wjetunion bereits gefaßt hatte. 
Der Plan des überraschenden 
Überfalls — der bcrüch 11 g e 
„Barbarossa-Plan" — wurde am 
18. Dezember 1940 endgültig 
bestätigt.

Gennadi WANEJEW, 
Doktor der Geschichtswis­
senschaften

Nach diesem Prinzip wurden Im 
Labor sich selbst elnstellende La­
ger für die Bohranlage gefertigt, 
die Jetzt bereits drei Termine im 
Einsatz bleiben. Wenn man da­
her vom Neuerfinden eines Fahr­
rades auch ironisch spricht, Ist 
cs manchmal ganz nützlich, dar­
auf zurückzugreifen."

Der Vorschlag der Wissen­
schaftler hilft Hunderttausende 
Tonnen Buntmetalle sparen und 
die Standzeiten wegen Repara­
turen verkürzen.

(KasTAG)

Arbeitskräften und materiellen 
Ressourcen. Das wird durch die 
Interessiertheit aller Mitglieder 
des Kollektivs — vom Leiter des 
geologischen Trupps bis zum 
Hilfsarbeiter — am Endergebnis 
der Arbeit erreicht.

Umsichtig zu wirtschaften, die 
Erfüllung der Planaufgaben mit 
weniger Arbeitskräften bei bes­
serer Qualität zu sichern Ist zur 
Norm der Tätigkeit der Auftrags­
kollektive geworden. In abseh­
barer Zukunft werden nicht nur 
alle geophysikalischen, sondern 
auch die meisten komplexen, 
Such- und Geländeaufnahme­
trupps nach diesem Prinzip ar­
beiten.

Die Schürfer sind auch im elf­
ten Planjahrfünft erfolgreich. In 
den ersten vier Jahren naben sie 
alle wichtigsten geologischen Auf­
gaben des Fünfjahrplans er­
füllt, was In bedeutendem Maß 
der progressiven Form der Ar­
beitsorganisation zu verdanken 
Ist

Jewgeni SELIFONOW, 
Stellvertretender Minister 
für Geologie der Kasachi­
schen SSR

umzusctz.cn
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Hermann ARNHOLD

Söhne der Heimat
Ain KAALEP

Über Lenin
Ich las seine Bücher 
und Bücher über Ihn, 
und manchmal schien es mir, 
daß Ich mir schon vorstellen kann, 
was für ein Mensch 
er zu seinen Lebzeiten war. 
Wäre ich jetzt ein Sechziger, 
hätte ich eines Tages 
Ihm persönlich 
meine Gedichte bringen können, 
die mit seinem Namen betitelt sind. 
Er würde die Brauen hochziehen 
und mich groß anschauen, 
mit der Hand durch die Luft fahren, 
und dann — die Arme In die Seiten gestemmt — 
In ansteckendes Lachen ausbrechcn: 
..Na, hier gibt s Emotionen in Überfluß!
Das nächste Mal aber schreiben Sie, Junger Mahn, 
mehr von der eigentlichen Sache.“ 
Und danach würde er

Notwendig Ist cs, 
von Jenen zu schreiben, 
die hinter Lenin stehen, 
und auch von Jenen, 
hinter denen Lenin nicht steht. 
Hinter Jenen, die eine prinzipienlose Dummheit 
(dabei dem Prinzip die Schuld in die Schuhe schiebend); 
ab absurdum führen 
nichtssagende Argumente, f
die als Beweis vorlegen 
zufällige und wahnwitzige Gedanken, 
die Schönheit, Güte und Gerechtigkeit 
als verbreitete Wörter empfinden, 
denen die Dichtkunst (so wie der Sekt) 
nur ein Merkmal des Wohlstands ist — 
hinter Jenen steht Lenin nicht 
(wenn sie auch so manches sehr passend 
durch seine Zitate belegen). k
Und hinter Jenen, die ihre alltägliche Weisheit 
an den Rand der prinzipiennährenden Liebe führén, 
die auf der Suche nach Beweisen 
zur schweren und groben Arbeit bereit sind, w 
die die Schönheit, Güte und Gerechtigkeit 
für den tiefsten Inhalt des Sozialismus haltèn, 
die auch die Verse (so wie das tägliche Brot) 
nie vom Alltag trennen, —

Robert WEBER

Lenz und 
Frieden

schon ganz ernst
hinzufügen:

hinter Jenen steht Immer Lenin
(wenn sie auch gar nichts
durch seine unsterblichen Zitate belegen);

Der Himmel wurde blauèr, 
die Sonne willensstark. 
Ich sehe weiße Tauben 
auf der Allee Im Park.

Ein Knirps streut 
Hafergrütze, 

nimmt sich der Vögel an. 
Auf einer Holzbank sitzend 
les' Ich einen Roman.
Die Tauben gurren fordernd 
und picken ohne Rast.
„Ëln Rlcsenbuchl Sag. Onkel, 
wer hat so was verfaßt?“
Wie soll Ich dir erwidern? 
Kind, sei dein Glück dir treu! 
,,Das Buch heißt .Lenz und 

Frieden* 
vom Opa Lew Tolstoi.“

Rudolf JACQUEMIEN

Strategie des Friedens
Die Strategie des Friedens praktizieren 
die Sowjetvölker stets — seit Siebzehn schon! 
Und viele Maßnahmen klar demonstrieren 
die Friedensliebe der Sowjetunion.
Genosse Lenin war's, der aufgerufen 
zum großen Völkerfrieden in der Welt; 
In unserer Welt, die wir hart schaffend schufen, 
das Volk sich fest an diesen Aufruf hält.

Und wenn sich auch die Zeiten ständig wandeln 
und sich die Welt verändert schnell und tief: 
Man sleht's an ünsern Taten, unseren Handeln, 
wir tun auch heut, wozu uns Lenin rief.

Wir könnten Dutzende von Schritten nennen, 
die wir aus freiem Willen schon getan, 
damit heut keine Kriege mehr entbrennen 
und nie entfesselt wird ein Kernorkan.
Wir haben die Verpflichtung übernommen, 
nie anzuwenden Erstschlagsstrategie: 
die Welt hieß diese Botschaft froh willkommen 
als eine gute Friedensgarantie.

Erst kürzlich haben wir bekanntgegeben 
für Kernwaffen ein Moratorium.
gleich auf ein halbes Jahr. In dem Bestreben, 
daß diesem Beispiel man Jetzt folgt ringsum.
In Übersee hüllt man sich diesbezüglich 
in Schwelgen noch, liebäugelt mit dem All 
und baut MX-Raketen unverzüglich, 
geeignet für den Erstschlagsüberfall!
Noch schallt von dort kein Frledenswldethalll

'Friedrich BOLGER

•Ä- "k ’k

Ich habe mich dem Friedenskampf verschwören 
und schaffe Ruhe, wo ich weiß und kann.
Es wird der Mensch in Weh und Schmerz 

geboren, 
auf daß er friedlich leben kann alsdann.

Ich fechte täglich — stündlich für den Frieden,

weil ich ihn brauche wie das liebe Brot.
Wie Luft und Wasser brauch ich ihn hienieden 
und schreite mit zum Friedensaufgebot.
Ich freue mich, wenn still, erbiühn die zarten 
und keuschen Tulpen nah am Waldesrand.
Ich brauche Frieden, daß Ich meinen Garten 
bestellen kann — ein Stückchen Heimatland.
Willkommen, möchte jedem Tag ich sagen, 
der Glück und Frieden auf den Schwingen trägt. 
Ich brauche Frieden, um die Last zu tragen, 
die mir des Lebens Alltag auferlegt.

Eduard STÖSSEL——____________  /

Echo des Krieges
Die Jahre sind im Strom der Zeit vergangen, 
geblieben Ist des Krieges Widerhall, 
geblieben Mutters Sehnen und Verlangen, 
geblieben Mutters letzter Hoffnungsstrahl.

Nie wird das Bild der fernen Abschiedsstunde, 
der süße Kuß durch Ihfen Traum verwehn

wie auch der Tag, an dem man braCht’ die 
Kunde:

„Als Held gefallen auf den fernen Höhn.“
Sie glaubt es nicht, er komme nimmer wieder. 
„Er kommt, er kommt!“ geht es Ihr durch den

Sinn.
Und müde sinkt sie auf die Torbank nieder, 
den Blick gerichtet in die Ferne hin.
Die Zelt verrinnt, dahin eilen die Tage.
Ob Jemand Ihre bittren Tränen stillt?
Nein, allzugroß Ist Ihre Sehnsuchtsklage.
Schaut sie nur hin, so lächelt' er vom Bild.

Noch Hegt.:der Schnee,
weiß und lieb, 
auf den nahen 
slrauchbewachsenén, 
steinigen 
Bergabhängen 
bei Alma-Ata.
Foto: Wjatscheslaw Kamorski

In so vielen Herzen hallen die Schmerzen 
des blutigen Krieges bis hèute hoch wldèt*...

A
Wieviel Träume ein Jeder wohl träumt 
In der Jugend! Zu allen Zelten.
Das Leben — es braust und ës schäumt, 
und hoffnungsvoll blauen die Welten.
Auch Wolodja Werner, 
keine siebzehn mal alt, 
blickte froh In die Ferne, 
wo so manche Gestalt 
entgegen Ihm lachte 
und glücklich Ihn machte... 
Doch ballten sich düstere Wolken 
am Himmel da drohend zusammen. 
Und die Träume, die reifen nöth sollten, 
gingen hoffnungslos auf dann in Flämmen...

A
Und im Juli einundvierzig, 
als die faschistische Bestie 
sich menschcnblutdurstlg, 
rings Unheil schon stiftend 
uhd menschheitsgefährdend 
auf das Heimatland stürzte, 
meldete gleich sich Wolodja — 
wie Tausende andere

blutjunge Jungen 
freiwillig zum Militärdienst...

A
Der Nahangrlflj will nicht gelingen... 
„Kommandeur", sagt nun leise Wladimir, 
„ich nütze die Mulde dort links... • 
Wie denn anders? Ich werde es wagen!" 
Und er glellèt hinab In den Graben, 
das Maschinengewehr aut der Schulter... 
Auf dem Bauch geht es vorwärts nun flink... 
Noch hundert... und noch hundert Schrlttfe... 
Dann fällt er dem Feind In dèn RÜckèn: 
Mit seinem MG überrumpelt 
er kühn die faschistischen Lumpen. 
Jetzt kommen Wolodjas Soldaten 
und mähen die letzten noch nieder...
Und vorwärts nach Westen geht’è wieder!

A
Auch Im Krieg zieht die Zelt ihre Runden, 
wie Im Fluge enteilen die Stunden: 
Silvester des Jahrs zweiundvierzig.
Dichte Schneeflocken wirbeln zur Erdë...
Da läßt ,der Regimentskommandeur 
Wolodja am Nachmittag kommen... 
Na Ja. ein Gefangener müßte 
zum Neujahrsfest eingebracht werden. 
Erwünscht wäre ein Offizier...
„Zu Befehl: Rund um zwölf Ist er hierin*
Silvesterweißfarben getarnt, 
geht Wladimir mit noch fünf Soldaten 
oen Deutschen das Neujahr anschießen... 
Der Abend ist spannungsgeladcn.
Die bläulichen Schatten zerfliéßèn.
Und jedweder Laut die Kundschafter warnt, 
und Jedes Geräuscii mit der Faust ihnen droht... 
Der feindliche Posten Ist endlich erreicht: 
Ein MG-Stand \ erlassen. Wie tot.
Sie schleudern hinein — paar Granaten. 
Das MG-Nest für immer jetzt schwelgt. 
Ein Dutzend Faschisten sich zeigt, 
Wladimir mit Strenge da schreit 
„Halt! Wer da?l" in akzentfreiem Deutsch. 
Die Faschisten stehen in Unschlüssigkeit..,. 
Da knattern schon los die MPls 
(Wolodja zu seinen Kameraden: 
..D^ß keine»- den Offizier mir erschießt!“). 

'Nieder sacken ein paar vom Gelichter, 
die anderen fluchen und flüchten...
Und den deutschen Offizier

Leutnant Wernow bugsiert 
stracks ins Regiment 

als Neujahrsgeschènk...
Werny statt Werner ward oft er genannt 
von frühester Kindheit wohl her noch. 
Im Regiment war Wolodja bekannt 
als Werner und Werny uhd Wernow...

A 
Drclundvierzlg. im Sommer, 
wird die feindliche Brjansk-Bolchöwér

Kräftegruppe In die Zange genommen 
und aufs Haupt nun geschlagen...
Der Sturm1 der MG-Kompanle 
gerät da auf einmal Ins Stocken. 
Und Wladimir fällt unerschrocken 
mit dem Zug nun dem rasenden Fèlhd 
in die öffene linke Flanke. 
Urtd die Reihen des Gegners 
beginnen gleich felge zu wanken... 
Der Kompaniechef, da helßt s.

sei soeben gefâllèn...
Und Wernow übernimmt das Kommando..; 
Ih èrblttèttem Streit

wird die Sièdlung befrèlt!..
A

Es Ist endlich der Anmarschweg 
bis zum Dnepr zurückgelegt. 
Die MG-Kompanie muß als Vortrupp 
den Übergang schnellstens erzwingen... 
Leutnant Wernow hat alles durchdacht. 
Ans Werk um den Fluß zu forcieren!... 
Aus Wracks und aus allerhand Trümmern 
werden Fähren und Flöße gemacht, 
von Kinderei und alten Fischern 
werden Boote herbeigeschafft.
Bis zum Mittag ist alles Intakt. 
Jetzt wollen sie ruhn bis zur Nacht...
Da hört man ein gurren aus Osten: 
Na séht doch, da kommt wie gerufen 
ein sowjetisches Bjmbengeschwadér, 
bis zum Rande mit Bomben beladèn, — 
für das rechtseitige Dneprufer.
„Das sind unsre Schutzengel, Brüder! 
Los! Ans andere Ufer hinüber!“ 
befiehlt nun Wladimif- entschieden.
Den Dnepr sie eilig forcieren 
(Das sagt sich Jedoch nur so leicht!); 
Geschosse ringsum explodieren... 
Das Ufer Ist endlich erreicht!
Mit Wut aut den Feind sie sich stürzèn — 
ein Angriff ein Sturm, ungestüm!
Den Gegner sie völlig zerschlitzen — 
erbittert, verbissen und kühn!
Die Stellung Ist schließlich genommen! 
Doch aufs neue der Feind sie bedroht... 
Die Ablösung — bald wird sie kofnmèn... 
Also kämpfen auf Leben und Tod!..
Das Feuér — es stellt sich nicht ein 
bis spät in die Nacht gar hliieln...
Auch am Morgen dann bersten Granaten, 
Geschosse zerplatzen ergrimmt...
Ein Häuflein Sowjetstaaten 
hier gegen die Übermacht ringt.
Dlè Kämpfe sind heftig und schief.
Jeder Hieb des Feindes wird abgewèhrt. 
„Aushalten, durchhaltéh Brüdér!
Wir müssen den Aufmarschplatz sichern!
Die Unsrigcn setzen bald über!..“
Doch die Reihen der Kämpfer sich lichten. 
Und der Abend rückt wieder heran. 
„Genossen, schöpft Mut und voran! 
verflucht dlè verruchten Faschisten!
Zerschlagt und zermalmt das Gelichter!..'*
Und selbstlos und opferbereit, 

den heftigen Widerstand 
dès Feinds überwindend

~ und Siegesfreude empfindend.
■ ' stirbt Wolodja Im Kampf 

für sein Heimatland 
den Heldentod.

Mit neunzehn Jahren...
Es wird das Volk seinen Sohn

Im Gedächtnis 
auf Immer béwähren — 

âls Helden def Sowjetunion!..
Dieser Ruhmestitel 

wurde Wolodja 
dann postum vèrllehen.

Und immerfort wlfd 
über seinem Grabe

das flammende Rot 
dès Ewigen Feuers

seiner Heimat glühen!..

=Dle dsungarische Front
„Sie hatte früher Musikunter­

richt erteilt“, erzählte mit bitte­
rem Lächeln Kriwin. „Sogar Ih­
ren Flügel hatte sie bis nach 
Saratow mltgcbracht. Aber hier­
her kam sie mit einer Bücherki­
ste und einer Gitarre. Stell dir 
mal vor, abends spielt sie und 
singt. Setzt sich so ans Fenster 
und singt. Kaum zu glauben. Ich 
verstehe auf deutsch doch nur 
.Hände hoch!', aber solch eine 
Sehnsucht Ist In Ihrer Stimme, 
daß sich einem das Herz Im Lei­
be umdreht.“

„Wenn das die einzige wäre“, 
sagte Dremljuga, finster drein­
schauend. „Wenn sie nur die 
einzige wäre. Dann wüßte ich 
schon, was zu tun ist. Aber was 
mit den anderen tun? Mit all 
den Schulzcns, Kunzens, Stan­
kes, Patzcls, Wolfs, Götzens, 
Kinkes, Schestels? Ich habe an 
die zweihundert .Familien von 
diesem Publikum. Und überall 
ist das gleiche Bild: Hungrig 
und nackt sind sie. Nur auf den 
Herbstgarten ist noch Verlaß 
geblieben: auf Kartoffeln und 
Rüben. Das Ist auch schon was. 
Was kann ich noch tun?“

„Aber die Familie eines ro­
ten Kommandeurs", wendete 
Krlwln vorsichtig ein.

„Na und die Götzens-Metzens, 
Schulzens-Mulzens? Sind die 
schuld daran, daß Ihre Väter kei­
ne rote Kommandeure, sondern 
Grubenarbeiter von Kemerowo 
oder Tomsker Holzfäller gewor­
den sind? Die Eltern werden 
nicht gewählt, und fressen wol­
len alle gleich, unabhängig von 
sozialer Stellung und nationaler 
Herkunft."

„Da hast du natürlich recht“, 
grinste bitter Krlwln. Und Drem­
ljuga hatte Ihn ohne weiteres 
verstanden.

Dieses Gespräch fand vor kur­
zem statt Vor kaum einer Wo­
che. Aber Andrej ist nicht mehr 
da. dieser rauhe Mensch mit viel 
Herz. . Wo stecken aber Jene? 
Wo sind Jene drei hingekom­
men? Oder hatte uns der „Ein­
siedler“ vom Kordon blauen 
Dunst vorgemacht? Nach allen 
Berechnungen müßten sie schon 
liegst zurück sein Droht ihm 
auch von dieser Seite ein Schlag.

Auch die zweite Woche ging 
zur Neige.

Dremljuga saß über dem Tele­
fonapparat gebeugt und grübelte 
nach wie er Bejssembajew dle-

(Schluß Anfang Nr. Nr. 54, 
59. 68. 73) 

sen besonderen Vorfall melden 
sollte. (Drei Menschen sind ins 
Gebirge gegangen und nicht zu­
rückgekehrt. Sind sie umgekom­
men oder..? Dieser Gedanke war 
bei ihm schon gestern, der Kuk- 
kuck weiß, aus welchen Tiefen 
seines Bewußtseins aufgetaucht, 
und er konnte und konnte ihn 
nicht loswerden. Die Grenze ist 
nebenan, und alle Schlupflöcher 
lassen sich nicht verstopfen. 
Dremljuga ertappte sich dabei, 
daß er Jetzt die eindringlichen 
Worte des Bevollmächtigten des 
Volkskommissariats füi* Innere 
Angelegenheiten ganz anders 
aufzufassen begann. Jener warn­
te ihn vor übermäßigem Vertrau­
en und Liberalismus, denn der 
Kampf gehe auf Leben und Tod, 
und er könne in ganz unerwarte­
ten Variationen zum Ausdruck 
kommen.

„Ja, wirklich!", hatte Drem­
ljuga damals spöttisch entgeg­
net, „da werden Ja die feindli­
chen Luftstreitkräfte Bomben 
auf meine Scheunen schmeißen, 
und ich kann dann meinen Lehm­
stampfbau von neuem beginnen. 
Oder werden die Leutchen selbst 
Dynamit unterlegen. Haben sie 
Dynamit, wie denkst du Chef? 
Du mußt doch alles wissen, bis 
auf den letzten Tropfen. Und 
mich mußt du ganz besonders 
beschützen. Wer weiß, vielleicht 
wollen die Weiber einen Mord­
anschlag auf ihren Wohltäter 
verüben..."

Dieser Streich war Dremljuga 
damals noch ziemlich glimpflich 
abgegangen, aber Bejssembajew, 
der In ernsten Sachen keine Kin­
dereien duldete, erteilte Ihm ei­
nen strengen Verweis.

„Daß du deine Leute nicht 
unnötig kränken läßt, dafür dan­
ke ich dir“, sagte er zornerfüllt, 
„und In einer gerechten Sache 
unterstütze ich dich immer. Aber 
Dummheiten machen, Buben­
streiche, das rate Ich dir nicht. 
Um so mehr, daß wir heutzutage 
noch nicht alles wissen. Einst­
weilen auch nicht wissen dür­
fen."

Und nun, als Dremljuga am 
Teljefon auf Anschluß wartete, 
war er sich Immer noch nicht 
darüber im klaren, wie er dem 
Sekretär des Rayonpartelkoml- 
tecs diese traurige Nachricht of­
fenbaren sollte. Aber die Sache 
duldete keinen Aufschub mehr, 
um so mehr, als...

Nein! Aber wo sind sie dann? 
Umgekommen? Alle auf einmal? 
im Grunde genommen war dies 

Ja auch nicht ausgeschlossen, 
wenn auch Schalamow uns allen 
die Hucke vollgelogen hatte. Sie 
hatten ein nur sehr knappes Rei­
seproviant mitgenommen, nur 
für zehn Tage. Und Jetzt sind 
schon sechzehn vergangen. Also?

„Für mich kann das nur eins 
bedeuten — ich habe niemanden 
und nichts mehr zu erwarten.“

Von der Vermittlung wurde 
angerufen: die Linie sei gestört 
und eine Verbindung für heute 
unmöglich.

Draußen tobte unbändig der 
Fluß. Große Wassermengèn wälz­
ten sich dahin und nahmen 
Dremljugas letzte Hoffnung mit.

.Etwa zehn Tage wird es noch 
so fortmachen*, dachte er gleich­
gültig vor sich hin. „Im vori­
gen Jahr toste er bis Mitte Au­
gust.“

Und er erinnerte sich aus Ir­
gendwelchem Grunde daran, daß 
die Flut die einzige Brücke weg- 
gerlssen hatte, und sie dann bis 
Mitte Oktober wie Roblnsone 
lebten, ehe es Ihnen gelang, ei­
ne behelfsmäßige Überfahrt her­
zustellen.

„Iwan Wassiljewitsch", Drem­
ljuga zuckte zusammen, erkann­
te aber sogleich die piepsende 
Stimme des Schmiedes Regler, 
eines unmäßig schüchternen und 
geduckten Menschen. der die 
sonderbare Gewohnheit hatte, 
mit den Menschen durch die 
halboffene Tür zu sprechen, was 
Dremljuga Jedesmal In Wut ver­
setzte: Der einzige vollwertige 
Mann im ganzen Dorf, und der 
hatte einen Klaps, als hätte man 
Ihn In der Kindheit zu heiß ge­
badet.

„Iwan Wassiljewitsch, kom­
men Sie zürn Fluß! Dort 
schwimmt etwas... und liegt am 
Ufer."

Drdmljuga hätte ihn am lieb­
sten verwünschen können; er 
stieß einen ausgedehnten Solda­
tenfluch aus: die können kaum 
ein paar Brocken russisch stot­
tern, und ich verstehe einen 
Hundsdreck deutsch. Was kann 
dort schwimmen und am Ufer 
liegen?

„Wot solche Holzstämme 
dort“, kauderwelschte Regler 
schüchtern auf russisch. „Und 
nicht ein Stamm, sind noch und 
noch." Dremljuga stürzte zum 
Fluß hinunter.

„Dort schauen Se“. schrie 
Regler im Laufen. „Noch ein 
Stamm gekommen.“

Im trüben Wirbel des schäu­
menden und tosenden Flußwas­

sers mit etwa dreißig Grad Nei­
gungswinkel war schwer etwas 
zu sehen. Aber am Ufer lagen 
tatsächlich einige Holzstämme, 
die die Flut in ihrer Wut ausge­
spien zu haben schien. Es waren 
akkurate, einfach hübsche Holz­
stämme, die nach allen Normen 
des staatlichen Standards aus 
Kiefern geschnitten waren.

Dremljuga war mit einemmal 
alles klar, und er ließ sich er­
schöpft auf den feuchten Ufer­
kiesel nieder.

„Also hat Jegor doch einen 
Entschluß gefaßt", hämmerte es 
Ihm Im Kopf. „Ich hatte Ihm 
doch gesagt, er soll davon las­
sen.“

Und plötzlich ging ihm ein 
Licht auf: Der alte weise Fel- 
slng gab ihm doch damit einen 
Wink! Also gibt es Holz, und 
man kann es holen, wenn cs 
schon die drei fertiggebracht 
haben. Man muß dringend Men­
schen schicken. Wie Ist er, der 
Tolpatsch, nur selbst nicht 
gleich draufgekommen...“

„Krautsuppl", brüllte Drem­
ljuga aus voller Kehle. Er hatte 
nämlich vergessen, daß dies nicht 
Reglers Name, sondern sein 
Spitzname war. „Such Röhrlch 
auf! Homer, Schlundt, Dreidt, 
Butsch — alle Ins Kontor! Nimm 
mein Pferd und reite los! Du 
weißt doch, wo sie sind!“

„Ich weiß schon", lächelte 
verständnisvoll Regler und ge­
riet zum ersten Mal nicht In Ver­
legenheit. obwohl Dremljuga ein 
ziemlich wildes Aussehen hatte.

Als erster kam Röhrlch zum 
Direktor, ein etwas vierschröti­
ger, einäugiger Mann, der aber 
mit seinem gesunden Auge bis 
Ins Innere der Erde blicken 
konnte.

Dann erschien der hagere, so­
gar In seinen Lumpen adrett aus- 
sehendc Homer, den man für ei­
nen Dorflehrer hätte halten kön­
nen, obwohl er sein Leben lang 
Pferdepfleger war. Als dritter 
kam Schlundt. über den sich 
Dremljuga immer wunderte, daß 
er bei der dürftigen Kost solch 
einen unermeßlichen Schmer­
bauch hatte. Dreidt und Butsch 
traten gleichzeitig ein. Der eine 
hoch und dünn wie eine Hopfen­
stange. der andere nur so ein 
Dreikäsehoch. Beide Köhler.

„Da wäre auch meine ganze 
Garde zusammen", dachte Drem- 
l’uga ohne Jegliche Ironie. „Auf 
sie setze Ich alle Hoffnungen. 
Jegor hat die Wahl getroffen, 
und Jetzt gibt es kein Zurück 
mehr.“

Mit prüfendem Blick sah er 
die Versammelten an und fragte:

„Wißt Ihr eigentlich, wozu Ich 
euch zu dieser Beratung versam­
melt habe, wo doch bei der heu­
tigen Arbeit Jede Minute teuei 
ist?“

Röhrlch nickte sofort.
„Nanu?“ wunderte sich Drem­

ljuga, und sein Gesicht verfin­
sterte sich. Er hatte nur eine 
rein rhetorische Frage gestellt, 
um die Wichtigkeit des bevor­
stehenden Gesprächs zu unter­
streichen.

„Felsing hat einen Wink ge­
geben“, erklärte ruhig Röhrlèh. 
„Damit will 'er sagen: Wir sind 
glücklich angekommen, mân 
kann anfangen.“

„Woher weißt du das?“ wun­
derte sich Dremljuga.

„Jegor hatte uns im voraus 
Informiert.“

„In-lor-mlert?“ Dremljuga ge­
riet in Wut. „Wenn aber Jene 
Holzstämme hier nicht angelangt 
wären? Hätte er dann dort in 
den Bergen verrecken müssen? 
Warum hast du mir nichts ge­
sagt?"

„Wieso nicht angelangt?“ 
wunderte sich seinerseits auch 
Röhrlch. „Wir haben alles aus­
gerechnet. Sie mußten ânkommen 
und sind auch angekommen."

„Was für eine Berechnung?" 
Dremljugas Zorn ebbte allmäh­
lich ab und er schämte sich sicht­
lich wegen seiner Unbeherrscht­
heit.

„Alles ist ganz einfach“, be­
gann Röhrlch oereltwllllg in sei­
nem verteufelten Kauderwelsch 
zu erklären, das er, wer weiß 
warum, Russisch nannte. „Als 
Georg uns von Ihrem Gespräch 
mit ihm erzählte, rechneten wir 
nach: Warum hatte es damals
mit dem Flößen nicht geklappt? 
Und wir kamen zum Schluß: das 
Holz war grün und schwer und 
ging unter. Der Fluß Ist zwar 
stürmisch, aber seicht. Dazu 
noch die Rollsteine im Flußbett. 
Daher auch das Anstauen."

„Seid Ihr denn dort dabei ge­
wesen?“ hielt es Dremljuga 
nicht mehr aus. „Woher wißt Ihr 
das alles so gut?“

„Ausgerechnet haben wlr’s 
uns“, erwiderte Röhrlch gedul­
dig. „Wir haben ein bißchen 
überlegt und festgestellt. Das 
Holz muß fünfzehn Jahre In der 
Sonne gelogen haben, wenn der 
Alte von der Kordonsperre die 
Wahrheit gesagt hatte. Also Ist 
cs trocken wie Streichhölzer, 
wird nicht untergeben und sich 
auch nicht anstauen. Freilich 
wird es teilweise ans Ufer ge­
schleudert werden. Aber ganz 
ohne Verlust geht es In solchen 
Sachen nicht. Und daß wir Sie 
Iwan Wassiljewitsch, darüber 
nicht Informiert haben Ist bes­
ser so. Auf Sie fällt keine 
Schuld, wenn ein Unheil ge­
schieht. Sie haben doch Georg 
gesagt: keine Eigeninitiative."

Im Dienstzimmer wurde es 
still.

Dremljuga schwieg mit zu­
sammengebissenen Zähnen.

Er quältè sich wegen der ab­
surden, wilden Gedanken an Je­
ne drei, wegen dèm blödsinnigen 
Verdacht; deswegen, daß èr Im 
râuhén Lebehsgetriébe hie be­
müht war, in die persönlichen 
Angelegenheiten und Sorgen die­
ser Menschen einzudringen, denn 
gefühlsmäßig hatte er Angst, 
sich In all diesen Fragen zu ver­
stricken, die sich keiner Organi­
sation fügen wollten. Und sie 
hatten sogar die Verantwortung 
für seine Entschlüsse übernom­
men. Schwéigend hatten sie sie 
übernommen. Ohne viel hohe 
Worte, schlicht, so wie sie auch 
sonst immer lebten und leibten.

„Also klar“, sagte Dremlju­
ga, stand auf urid wandte sich 
dem Fenster zu. Draußen tobte 
der in Granit eingefaßte Fluß. 
„Und Jetzt machen wir ès so: 
Wir bildèn eine Gruppe von 
Männern, die etwas kräftiger 
sind, und schicken sie morgen 
bei Tagesanbruch hinter den Ge- 
blrgesgrat, zu Jègor...“

„Die Gruppe Ist da“, fiel 
Röhrlch dem Direktor völlig un­
befangen Ins Wort.

Dremljuga räusperte sich.
„Diese?“
Der Intelligente Homer senk­

te verlegen den Blick, der dick­
bäuchige Schlundt schmunzelte 
kaum bemerkbar über die Ver­
wirrung des Direktors: ohne ir­
gendwelche Reaktion auf die 
Frage betfächteten die Köhler 
Ihre rauchverrußten Hände.

„Diese", antwortete für alle 
Röhrlch.

„Du gehst nicht mit“, wende­
te Dremljuga hastig ein. „Du 
übernimmst die vierte Abteilung. 
Herrenlos Ist sie Jetzt. Wieder 
herrenlos...“

Er erinnerte sich an Krlwln, 
und seine Stimme zitterte.

„Ich übernehme sie, Iwan 
Wassiljewitsch**, antwortete Röh­
rlch eben so rasch. „Aber spä­
ter. wenn wir zUrückgekommen 
sind. Zu Georg muß ich Ja hin. 
Unbedingt.“

„Wieso denn mit einemmal?“ 
fuhr Dremljuga hoch. Schon an 
der Front duldete er keine Wi­
derrede; er war es gewohnt, daß 
seine Befehle exakt und ohne Wi­
derrede ausgeführt wurden, un­
abhängig davon, in welcher 
Form er sie erteilte. Heute aber 
hatte es den Anschein, als ob er 
der Lage nicht mehr Herr sein 
könne: Man hat schön alles für 
ihn und ohne ihn durchdacht. 
Und das war ihm äußerst pein­
lich.

„Er Ist ein Flußinensch, Iwan 
Wassiljewitsch“, erklärte mit 
leiser Stimme der Intelligente 
Pferdepfleger Homer den Sach­
verhalt. „An der Wolga Ist er 
aufgewachsen. Und schwimmen 
kann er wie... Wie sagt man 
da... wie eine Hündin."

Dremljuga lachte lautlos In 
sich hinein und bemerkte, wie 
Röhrlch, der mit der hohen Ein­
schätzung seiner Fähigkeiten 
völlig èlnverstanden war, zuffie- 
dèn nickte.

Die Männer wechselten ver­
wunderte Blicke, setzten aber 
ernste Gesichter auf: Im Dlénst- 
zirfimer eines Vorgesetzten war 
es nicht angebracht, sich zu amü­
sieren, sogar wenn die Obrigkeit 
selbst lachen mußte.

„Nün gut, Flußmerisch", Drem­
ljuga rattte sich rasch zusam­
men. „Du gehst zu Georg. . Als 
Gruppenleiter. Paß aber auf, Jâ^ 
kow. Ohne Heldentum!“

„Ach, was für Helden sind 
wir schon", sagte Röhrlch mit 
dünnem Lächeln, und Hörner 
nickte zustimmend.

„Sämtliches Holz muß her", 
gab Dremljuga seine Anordnun­
gen weiter. „Alles, was Ihr vor­
findet. Nicht nur wär brauchen 
es. Heimwärts geht ihr densel­
ben Weg. Durch die Schlucht Sa- 
taly. Den Fluß entlang zu gehen 
Ist lebensgefährlich. Schalamow 
hatte das erklärt. Es ist zwar 
viel näher, aber man kommt da 
nicht durch. Wenn bei Jegor 
nicht alles geklappt hat, schickt 
niemanden einzeln weg. Und sie 
sollen gut ausruhen, die Männer.“

„Ausruhen gibt’s nach dèm 
Krieg“, brummte Schlundt, sei­
nen Schmerbauch schaukelnd.

„Nun, das wäre alles“, Drem­
ljuga trat an Röhrlch heran. „In 
Gottes Namen, Jakow! Viel 
Glück auf den Weg, Fluß­
mensch.'*

Das mit Gott hatte Röhrlch ir­
gendwie überhört, aber als er 
schon an der Tür war, drehte et 
sich um und sagte:

„Die Auffangsstelle sollte man 
hinter der Insel, am Hochwasser 
einrichten. Der Strom Ist dort 
ruhiger. Sie müssen sich aber 
beeilen. Höchstens In einer Wo­
che Ist das Holz da.“

Das Holz kam bereits am fünf­
ten Tag. Röhrlchs Gruppe, die 
sich der Merkzeichen von Fel­
sing bediente, verkürzte den 
Weg zweifach. Die Dsungarei 
war kein Kaukasien, aber immer­
hin sehr gebirgig.

Im Mal 1945 unterzeichnete 
der Oberste Befehlshaber der 
Streitkräfte der UdSSR den Bö- 
fehl über die Demobilisierung 
des Personalbestandes der So­
wjetarmee. Nach drei Monaten 
wurde die letzte Front des Gro 
Oen Vaterländischen Krieges auf­
gehoben.

Die am Leben gebliebenen 
Soldaten kehrten zurück.

Die Arbeltsarmlsten kehrten 
ebenfalls zurück.

Jedoch die dsungarische Front 
wurde nicht demobilisiert.
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Zu W. I. Lenins 115. Geburtstag

Eine erhabene Gedenkstätte
Der Reisebus rollt über die 

Brücke der Heimatstadt W. I. 
Lenins — Ul J a n o w s k — zu. 
Vom Strom her hat man einen 
beeindruckenden Ausblick auf die 
Stadt und auf das Memorialzen­
trum im Vordergrund — am 
Steilufer der Wolga. Der Bus 
verlangsamt die Geschwindig­
keit. damit dieses einmalige Pa­
norama uns Fahrgästen mög­
lichst lange vor Augen bleibt.

Auf dem Busbahnhof angc- 
langt, eile ich sofort zur Halte­
stelle gegenüber, besteige die 
Straßenbahn und lasse kein Au­
ge von den schönen. die Fahr­
straße umsäumenden Hochhäu­
sern der Stadt. Im Stadtzentrum 
steige ich aus.

Uljanowsk. Dieser Geburts­
stadt Lenins wenden sich heute 
die Herzen und Gedanken aller 
Sowjetmenschen zu. Vor 15 Jah­
ren begingen sie und mit Ihnen 
die ganze fortschritt liehe 
Menschheit des Planeten den 
100. Geburtstag Wladimir II- 
Jltsch Lenins. Zu diesem denk­
würdigen Datum wurde Im Stadt­
zentrum das Lenln-Memorlalzen- 
trum eröffnet — ein imposantes 
architektonisches Denkmal für 
den Gründer der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion 
und des Sowjetstaates, den ge­
nialen Führer des Internationa­
len Proletariats.

Langsam schreite ich mit noch 
vielen Zugereisten über den Lc- 
nln-Platz. Am Lenin-Denkmal 
legen wir Blumen nieder. Durch 
die Uljanow-Esplanade. vorbei - 
am Karl-Marx-Denkmal und an 
der neuen Pädagogischen Lenln- 
Hochschule gelangen wir auf den 
Platz ,.100. Geburtstag W. I. 
Lenins” und bleiben stehen, über­
wältigt vom Anblick des Memo­
rialzentrums. Sein Riesenbau, 
verkleidet mit hellem Uralmar­
mor. ist besonders beelndruk- 
kend: Ein riesiger Block auf 8 
Meter hohen Säulen wird von ei­
nem zweiten gekrönt. Das Memo­
rialzentrum In Uljanowsk mani­
festiert durch seine monumenta­

Seiten eines großen Lebens
Der Verlag „Progreß” bat das 

Buch „Wladimir Iljitsch Lenin. 
Leben und Wirken” für den 
Druck vorbereitet. Es wird in 
russischer, englischer, französi­
scher, deutscher, spanischer und 
vietnamesischer Sprache erschei­
nen. Ins Buch sind rund 1 000 
verschiedene Dokumente — Fo­
tos. Kopien von Lenins Manu­
skripten, Rperoduktion von Ge­
mälden namhafter Künstler, 
kartographische Materialien — 
aufgenommen worden. Es basiert 
auf Dokumenten aus den Fonds 
des Zentralen Lenln-Museums in 
Moskau.

Das mannigfaltige Bildmaterial 
wird von publizistischen Texten 
begleitet, die das Schaffen Le­
nins in allen wichtigsten Etap­
pen seines Lebens aufzeigen. 
Das Buch wird mit einem Ein­
leitungsartikel eröffnet und 
schließt mit Kommentaren über 
die wichtigsten Daten des Lebens 
und Wirkens W. I. Lenins und 
einem Namen- und Bücherre­
gister.

Die ersten Kapitel des Buches 
berichten über die Familie, die 
Kinder- und Jugendjahre Lenins, 
über die Herausbildung seiner 
Weltanschauung, über den Be­
ginn seiner revolutionären Tätig­
keit. Die Aufmerksamkeit der 
Leser lenken die Fotografien der 
Familie Uljanow und das Bildnis 
des noch ganz jungen Wladimir 
Iljitsch auf sich. Im Buch sind 
put die Bestrebungen des Jungen 
Lenin und seine Begeisterung 
nicht nur für die Werke der rus­
sischen Schriftsteller und für die 
Ideen der russischen revolutionä­
ren Demokraten (N. G. Tscher- 
nyschewski. A. I. Herzen u. a.), 
sondern auch für die Werke von 
K. Marx und Fr. Engels aufge­
zeigt. Der hochbegabte Junge 
Mann erkannte im Marxismus ei­
ne mächtige ideologische Waffe 
gegen das Joch der Selbstherr­

schaft und der kapitalistischen 
Ausbeutung in Rußland. Man 
sieht hier Lenin auf Bildern un­
ter den Teilnehmern der ersten 
marxistischen Zirkel und Orga­
nisationen in Petersburg in den 
90er Jahren des 19. Jahrhunderts, 
aus der Zelt seiner Verhaftung 
und der Verbannung in Sibirien 
sowie Materialien, die den Be­
ginn seiner wissenschaftlichen Tä­
tigkeit und die Zelt des Enste- 
hens seiner ersten großen theore­
tischen Schriften widerspiegeln.

Der Gründung einer Partei, 
die — um m it Lenin zu 
sprechen — Rußland erschüttern 
könnte, war seine Tätigkeit in 
den Jahren seiner Emigration ge­
widmet, die 1900 begann. Eine 
höchst wichtige Etappe im Leben 
Wladimir Iljitsch bildete die 
Herausgabe der „Iskra”, der von 
ihm gegründeten ersten marxisti­
schen Zeitung in Rußland (das 
Buch bringt eine Fotokopie einer 
ihrer Nummern) sowie die Vorbe­
reitung des II. Parteitags der 
SDAPR und d|e Teilnahme an 
seiner Arbeit. Der Parteitag fand 
in Brüssel und in London im Ju­
li—August 1903 statt und schuf 
eine Partei revolutionären Han­
delns, eines neuen Typs. Die Auf­
zeichnungen Lenins über die Ar­
beit des Parteitags, mit denen 
sich der Leser des Buches ver­
traut machen kann, spiegeln den 
scharfen Kampf auf dem Par­
teitag wider, der sich zwischen 
verschiedenen Strömungen über 
die wichtigsten Probleme des 
Aufbaus der neuen Partei entfal­
tete. Mittels zahlreicher Fotogra­
fien, Reproduktionen und Kopi­
en von Dokumenten ersteht Lenin 
vor unserem geistigen Auge als 
ein hervorragender OrganisatoT 
der Massen. Im Buch wird aufge­
zeigt, unter was für Bedingun­
gen Lenin seine Werke schuf 
(?.Materialismus und Empiriokri­
tizismus", „Der Materialismus

als höchstes Stadium des Kapita­
lismus” u. a.) und die aktuellen 
Probleme des Marxismus, der 
Strategie und Taktik der Partei 
erarbeitete.

Die Große Sozialistische Okto­
berrevolution in Rußland leitete 
eine neue Ära in der Geschichte 
der Menschheit ein. W. I. Lenin 
und der von ihm gegründeten 
Partei wurde das Glück zuteil 
erstmals in der Geschichte nut 
dem Aufbau einer Gesellschaft 
ohne Ausbeutung und Unterdrük- 
kung des Menschen durch den 
Menschen zu beginnen. Das gan­
ze Denken und Handeln des Füh­
rers der Revolution galt nun Fra­
gen der Leitung des neuen Staa­
tes. der Herausbildung seiner 
Rechtsgrundlagen, des Schutzes 
des Sowjetlandes vor dem Ein­
fall von Feinden, dorn Aufbau ei­
ner sozialistischen Wirtschaft so­
wie dem Kampf gegen Krieg und 
für Frieden, für die Herstellung 
gutnachbarlicher Beziehungen 
mit anderen Völkern und Län­
dern.

Der Leser dieses Buch-Albums 
über W. I. Lenin findet hier Fo­
tokopien der wichtigsten Gesetz­
gebungsakte der Sowjetmacht, 
abgefaßt vom Begründer des er­
sten sozialistischen Staates der 
Welt.

Anhand zahlreicher Dokumen­
te bietet das Buch die Möglich­
keit, die Tätigkeit Innins in ver­
schiedenen Aspekten zu erleben: 
auf Sitzungen der Regierung — 
des Rates der Volkskommissare —, 
In seinem Arbeitszimmer Im Smol- 
ny. Im Moskauer Kreml, auf Par­
teitagen und -konferenzen. auf 
Sowjetkongressen, auf Versamm­
lungen und -meetlngs der Arbei­
ter, Bauern, unter an die Front 
ziehenden Soldaten.

Nach dem Sieg über die ver­
einten Kräfte der Inneren Kon­
terrevolution und der ausländi­
schen Intervention rückten die

le Architektur und sein Imposan­
tes Außeres den Triumph der 
ewig lebenden Lehre Lenins und 
Jene großen Umwandlungen, die 
seit dem Bestehen des Sowjet­
staates In unserem Lande vor 
sich gegangen sind. Das Lcnln- 
Memorlalzentrum — ein Ensem­
ble aus zwei Plätzen — dem ad­
ministrativen Lcnln-Platz und 
dem neuen Gcdcnkplatz — sind 
dem großen Menschen W. I. Le­
nin gewidmet.

Der Platz des Memorialzen­
trums liegt auf dem Gipfel eines 
großen, vom Wolgaufer gebilde­
ten Amphitheaters. In der Mitte 
des Platzes steht der erhabene 
Baukomplex, in gleichen Abstän­
den im Norden vom Gontscha- 
row-Boullevard, Im Westen —- 
von der neuen Lcnin-Schule 
Nr. 1 und dem Hotel ..Wcnez”. 
im Süden — von der Pädagogi­
schen Lenln-Hochschule be­
grenzt. Nur ostwärts blicken die 
Besucher auf das weite Kuiby­
schew-,.Meer” und auf den Park 
„Völkerfreundschaft” mit seinen 
vielen Blumenbeeten. Rosarien. 
Grünanlagen, die wie eine Aus­
weitung des bereits grünen ter­
rassenförmigen Wolgaufers an­
muten.

Vom Hotel „Wenez" her be­
tritt unsere am Eingang gebilde­
te Gruppe jias helle Foyer 
des Memorialzentrums. Eine 
Führerin übernimmt unsere 
Gruppe und erzählt uns über die 
Arbeit des Geblctshauses für Po­
litschulung mit seinen großen 
und kleinen Hörsälen und über 
den großen Festsaal für 1 400 
Besucher, die im Komplex un­
tergebracht sind. Im letzteren fin­
den Pionlertrcffen. Kunstfesti­
vals, Festversammlungen, Kon­
zerte und Aufführungen (Statt.

Dann führt uns die Junge Frau 
durch die lichten und geräumi­
gen Säle der Zweigstelle des 
Zentralen Lenln-Museums. wo 
man anhand zahlreicher Doku­
mente einen Einblick in das hel­
denhafte Leben und Wirken 
W. I. Lenins gewinnt, das un­

lösbar mit der Geschichte der 
von ihm gegründeten Kommuni­
stischen Partei, des Kampfes 
der Völker Rußlands gegen die 
Selbstherrschaft, gegen die Guts­
besitzer und Kapitalisten, für 
die Errichtung und Festigung 
der Diktatur des Proletariats, 
des Kampfes der Sowjetmenschen 
für den Aufbau der kommunisti­
schen Gesellschaft verbunden ist.

Zahlreiche Urkunden und Dia­
gramme, Bücher und Fotos, Ge­
mälde und Skulpturen zeigen an­
schaulich, wie das Sowjetvolk 
unter Führung der Partei Lenins 
Elend und Leid, Ruin und Hun­
ger überwunden hat. in unserem 
Lande den entwickelten Sozia­
lismus aufgebaut und in den 
vergangenen 67 Jahren • große 
Erfolge in Wirtschaft, Kultur 
und auf sozialem Gebiet ernt’* 
gen hat.

Die Führung durch das Mu­
seum endet in dem mit Marmor 
und Goldmosaik ausgestatteten 
Festsaal. Wir verharren einige 
Minuten In stillem Ernst vor der 
hohen Skulptur W. I. Lenins aus 
weißem Uralmarmor. Hier wer­
den den Pionieren von Ulja­
nowsk die roten Halstücher um­
gebunden, hier händigt man den 
Komsomolzen und Kommunisten 
die Mitgliedsbücher aus. In die­
sem Festsaal schwören sic alle, 
der Sache Lenins treu zu sein.

Über eine Schncckentrcppc 
gelangen wir in den viereckigen 
Innennof der Gedenkstätte. Da 
stehen das Haus, in dessen ei­
nem Flügel W. I. Lenin geboren 
wurde, und das Haus, in dem 
aUe Familie Uljanow in den Jah­
ren 1870 bis 1871 lebte.

Wir Verlässen das Memorial­
zentrum und sehen uns dem 
Haus gegenüber, in dem die Fa­
milie Uljanow von 1871 bis 
1875 wohnte. Gleich nebenan 
befindet sich die Skulptur „Ma­
ria Alexandrowna mit dem klei­
nen Wolodja”.

Nach dem Verbleiben im Me- 
morialzentrum mit seinen Mu­

seen und in vielen anderen Ge­

denkstätten wie das Haus der 
Familie Uljanow in der Lenln- 
Straße 58, die sorgfältig ge­
pflegt werden, formt sich bei 
uns ein Bild von W. I. Lenin, 
wie er wirklich war: weise und 
furchtlos. voller Haß auf die 
Feinde der Revolution. voller 
Liebe für das werktätige Volk. 
Er stellte sein Leben In den 
Dienst des einzigen hohen Ziels 
— der Erbauung des Kommunis­
mus. Im Kampf darum offenbar­
te Lenin hohes Einsatzvermögen, 
größte Beharrlichkeit und Stand­
haftigkeit...

Eine kleine Welle herrscht In 
der Reisegruppe Stille: Ein Jeder 
muß die vielen auf ihn einstür­
menden Eindrücke für immer in 
seinem Gedächtnis ordnen.

Mit der Eröffnung des großen 
Memorialkomplexes entstand in 
der Geburtsstadt Lenins ein neu­
es gesellschaftliches Zentrum von 
großem ideologischem Wert. Es 
ist kein Obelisk oder Monument, 
sondern eine umfassende Ge­
denkstätte, kein stillschweigen­
des Gebäude, sondern ein akti­
ver, Inhaltsreicher und lebendi­
ger Organismus, der heute und 
in Zukunft einen großen ideolo­
gischen, erzieherischen und emo- 
zionalen Einfluß auf die Zeitge­
nossen ausübt und ausüben wird.

Diese Aufgabe hatten sich 
auch die Schöpfer des Memorial- 
komplexes gestellt und lösten sie 
mit großem Erfolg. Dem Ver­
dienten Architekten der UdSSR 
Boris Mesenzew, den Architek­
ten Michail Konstantinow und 
Garold Issakowltsch, den Bauin­
genieuren Lew Fabrikant, Anato­
ll MJagkow, Iwan Rogaschew 
und dem Bauleiter Viktor Mol­
tschanow wurde für ihre hervor­
ragende Arbeit am Lcnln-Memo- 
rialzentrum in Uljanowsk der 
Leninprels auf dem Gebiet der 
Architektur zuerkannt.

Kein Name ist den Sowjet­
menschen teurer und wichtiger 
als der Name Lenins. Diesen Na­
men nennen die Menschen aller 
Länder des Erdballs voller Liebe 
und Achtung, wenn sie von den 
Errungenschaften des Sowjetvol­
kes unter der Leitung der Lenin­
schen Partei in Wirtschaft und 
Kultur*, in allen Bereichen des 
geistigen und sozialen Lebens 
erfahren.

Heinrich EDIGER 
Uljanowsk—Zelinograd

In Uljanowsk wurde das 
Schutzgebiet „Lenins Heimat" 
gegründet.

Auf seinem Territorium wur­
den umfangreiche Restaura- 
tionsarbeite- entfaltet. Ihr 
historisches «ussehen gewinnt 
die ehemalige Moskowskaja- 
Straße (heute Lenin-Straße) 
wieder. Hier befinden sich 
die Lenin-Gedenkstätte und 
andere Häuser, in denen die 
Familie Uljanow zu verschie­
denen Zeiten wohnte.

Die Gründung des Schutz­
gebiets wird Millionen nach 
Uljanowsk kommenden Men­
schen die Möglichkeit bie­
ten, sich mit dem Leben des 
Führers dar Revolution näher 
vertraut zu machen.

Unser Bild: Am Modell, 
nach dem die alte Moskows- 
kaja-Straße von Simbirsk, in 
der die Familie Uljanow 
wohnte, wiederhergest e I I I 
wird. Das Modell, angefer­
tigt von Studenten des Tech­
nikums für Bauwesen von 
Uljanowsk, ist heute im Le- 
nin-Saal des Bahnhofs ausge­
stellt, wo die Gäsfe von Ul­
janowsk ihre erste „Reise" 
durch die Heimat W. I. Le­
nins unternehmen können.

Foto: TASS

Aufgaben des friedlichen Aufbaus 
in den Vordergrund. Das Buch 
bietet zahlreiche Materialien, die 
die Sorge Lenins um die Ent­
wicklung der Wirtschaft, um die 
Industrialisierung des Landes, 
die Vergenossenschaftung der 
Bauernwirtschaften und um die 
Kulturrevolution widerspiegeln, 
und zeigt gut seine Mitwirkung 
an der Erarbeitung des Plans 
der Elektrifizierung Rußlands, 
an der Begründung der Prinzi­
pien der Neuen ökonomischen 
Politik, die zur Stärkung des 
Bündnisses der Arbeiterklasse 
'und der werktätigen Bauern bei­
tragen sollte.

In den Leninschen Dokumen­
ten, in die der Leser Einsicht be­
kommt, findet der Kampf der 
RSFSR für eine friedliche Ko­
existenz von Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung, 
für gleichberechtigte und gegen­
seitig vorteilhafte wirtschaftli­
che Beziehungen zwischen den 
Staaten seinen Niederschlag.

Zahlreiche Dokumente führen 
den persönlichen Scharm W. I. 
Lenins vor Augen. Das sind Fo­
tos, wo er unter seinen Nächsten, 
Freunden und Mitkämpfern wellt, 
Kopien seiner Briefe an sie so­
wie Materialien, die Wladimir 
Iljitsch inmitten von Arbeiter«. 
Bauern, Soldaten der Roten 
Armee, Aktivisten der Partei 
zeigen, aber auch Berichte über 
seine Zusammenkünfte mit Ver­
tretern anderer Staaten, Journa­
listen und namhaften Kultur­
schaffenden.

Im Abschlußkapitel des Bu­
ches findet der Leser zahlreiche 
Dokumente darüber, wie das 
sowjetische Volk, das Vermächt­
nis Lenins verwirklichend, die 
sozialistische Gesellschaft auf­
baute, seine historischen Errun­
genschaften verteidigte und wie 
es erfolgreich für die Vervoll­
kommnung des entwickelten So­
zialismus, für den Frieden in der 
ganzen Welt und für sozialen 
Fortschritt kämpft.

Wassili FOMITSCHOW

Montag
22. April

Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Fußball­
rundschau. 10.10 Dokumentarfilm. 
10.45 Konzertfilm. 11.10 Die Mann­
schaft von unserer Straße. Spielfilm 
für Kinder. 12.35 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilm 
aus der Sendereihe „Kommunisten 
der 80er Jahre". 16.10 Auf den We­
gen der Väter, Konzert. 16.45 Hab 
Danke, Soldatl Dokumentarfilm. 
17.10 Bei Lenin lernen. 17.40 Kon­
zert der Kammermusik. 18.10 Dio 
erste Bastille. Spielfilm. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 R. Schtschedrin. 
Das Oratorium „Lenin im Herzen 
des Volkes". 19.55 Festsitzung und 
Konzert anläßlich des 115. Ge­
burtstags W. I. Lenins. Inzwischen 
— Zeit. 23.30 Fußballrundschau. 
24.00 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 ...nicht nur 
vom Persönlichen. Dokumentarfilm. 
9.35 Geschichte. 8. Klasse. Die Ar­
beiterbewegung der 70er und 80er 
Jahre und die Verbreitung des Mar­
xismus in Rußland. 10.05 Wovon er­
zählte das „Rote Buch"? 1. Sendung. 
10.35 Geschichte. Wiederholung. 
11.05 Russische Sprache. 11.35 Über 
Kunstwerke, gewidmet W. I. Lenin. 
10. Klasse. 12.05 Wissenschaft und 
Leben. 12.40 Über Kunstwerke,, ge­
widmet W. I. Lenin. 13.10 Physik. 
10. Klasse. Physik und die WTR. 
13.40 Die Größe der Mutter. Doku­
mentarfilm. 14.20 Wissen und Kön­
nen. 14.50 Die Quellen. 15.20 Büh­
nendichtung und Theater. Das The­
ma des Großen Vaterländischen 
Krieges auf der Bühne. 16.35 Nach­
richten. 18.30 Nachrichten. 18.50 /Au- 
sikkiosk. 19.20 Sibirien am Bild­
schirm. 19.30 Ich diene der Sowjet­
union. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Konzert des Großen Sinfonie­
orchesters des Zentralen Fernsehens 
und des Unionsrundfunks. Abschlie­
ßend — Zeit. 22.05 Prüfung der 
Treue. Spielfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
18.30 In Russisch. Nachrichten. 18.35 
Musikprogramm für Jugendliche. 
Lieblingswerke W. I. Lenins. 19.20 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
19.55 Moskau. Festsitzung und Kon­
zert anläßlich des 115. Geburtstags 
W. I. Lenins. Inzwischen — Zeit.

Dienstag
23. April

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Zeichen­
trickfilme. 10.30 Die erste Bastille. 
Spielfilm. 11.35 Bei Lenin lernen. 
12.05 Konzert. 12.40 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Fünfjahr­
plan geht alle an. Dokumentarfilme. 
16.05 Muttis Schule. 16.40 Was und 
wie lehrt man in Berufsschulen? 17.10 
Konzert des Blasorchesters. 17.20 
Treffen der Schüler mit dem zweifa­
chen Helden der Sowjetunion Ar­
meegeneral A. P. Beloborodow. 
18.05 In jeder Zeichnung — die 
Sonne. 18.20 Das Lied bleibt dem 
Menschen. 19.15 Heute in der 
Welf. 19.30 Menschen und Taten. 
Die Frühjahrssaaf. 20.00 Konzert 
des Staatlichen Wöronesher Russi­
schen Volkschors. 20.30 Die Strate­
gie des Sieges. 11. Film. 21.30 Zeit. 
22.00 Weltmeisterschaft in Eishockey. 
CSSR — Kanada.. 23.35 Heute in der 
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Aus dem 
Leben eines Trustleiters. Dokumen­
tarfilm. 9.35 Naturkunde. 2. Klasse. 
9.55 Höchste Zeit, ökologisch zu 
denken... Populärwissenschaftlicher 
Film. 10.15 Französisch für Sie. 
10.45 Naturkunde. Wiederholung. 
11.05 Für Berufsschüler. Lieder der 
Kriegsjahre. 11.35 Physik. 8. Klasse. 
12.05 Schachschule. 12.40 Physik. 
Wiederholung. 13.10 Geschichte. 8. 
Klasse. Über den Beginn der revo­
lutionären Tätigkeit W. I. Lenins. 
13.40 Französisch für Sie. 14.10 
Die Gestalt W. I. Lenins in der so­
wjetischen darstellenden Kunst. 
14.40 Zum 80. Jahrestag der Revo­
lution von 1905 bis 1907 in Rußland. 
Die Verbündeten des Proletariats. 
15.25 Ein Monolog über Alexander 
Block. 16.25 Das Objektiv. 16.55 
Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 18.45 
Gemeinschaft. Fernsehmagazin. 19.15 
Rhythmische Gymnastik. 19.45 Für 
Sechzehnjährige und darüber hin­
aus. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Aktion „Rhythmus“. 1. Sendung. 
21.15 Konzert. 21.30 Zeit. 22.00 Will­
kommen! Estradensendung.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. 
Der Quell. Konzert. 16.20 Doku­
mentarfilme aus der Sendereihe 
„Kommunisten der 80er Jahre”. 16.45 
In Kasachisch. 20.20 In Russisch. 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.35 Blühendes Kasachstan. Doku­
mentarfilm. 20.45 Moskau. Aktion 
„Rhythmus". 1. Sendung. 21.15 Al­
ma-Ata. Lieder von der Heimat und 
von der Partei. Konzert. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Aktueller 
Kommentar. 22.10 Der Kommunist. 
Spielfilm. 23.55 UdSSR-Meister­
schaft im Turnen.

Mittwoch
24. April

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Die Stra­
tegie des Sieges. 11. Film. 10.50 Die 
Treueprüfung. Spielfilm. 12.40 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
In der Praxis bewährt. Dokumentar­
film. 16.00 Konzert. 16.30 Drei, vier! 
Dokumentarfilm. 16.40 Unsere Kor­
respondenten berichten. 17.10 Lusti­
ge Starts. 17.55 Der Flugtag. Do­
kumentarfilm. 18.15 Poesie von 
N. Gribatschow. 18.40 Die Welt und 
die Jugend. 19.15 Heute in der Welt. 
14.30 Abstinenz als Lebensnorm.

20.15 Weltmeisterschaft in Elshok- 
key. UdSSR — Schweden. 21.30 
Zait. 22.00 Fußball-Cup der Pokalin­
haber. 24.00 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Gaben der 
Seen. Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35 Astronomie. 10. Klasse. Die Ga- 
lixien. 10.05 Worüber erzählte das 
„Rote Buch"? 2. Sendung. 10.35 
Astronomie. Wiederholung. 11.05 
Deutsch für Sie. 11.35 Geschichte. 9, 
Klasse. Kurs auf Kollektivierung. 
12.05 Muttis Schule. 12.40 Geschich­
te. Wiederholung. 13.10 Erdkunde. 
5. Klasse. 13.40 Deutsch für Sic. 
14.10 D. D. Schostakowitsch. 14.55 
Was und wie lehrt man in Berufs­
schulen? 15.25 Lieder von nah und 
fern. 15.55 Das Schicksal und die 
Bücher von Iwan Melésh. 16.40 
Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 18.45 
Schachschule. 19.15 W. Bellini. Die 
PurifancJ. Konzertprogramm. 19.30 
Sendung fürs Dorf. 20.30 Gule 
Nacht, Kinder! 20.45 Aktion „Rhyth­
mus". 2. Sendung. 21.15 Volksme­
lodien. 21.30 Zeit. 22.00 Unsere Be­
rufung. Spielfilm. 3. Folge. 23.20 
Konzert der Volkskünstlern der Ar­
menischen SSR Lussine Sakarjan.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch, 
und Russisch. Es singt M. Jesche- 
kejew. 16.20 Zeichentrickfilm. 16.30 
Die Veteranen. 17.00 Der Tau. Soiel- 
film. 18.10 Die Schöofer der Ernte. 
Dokumentarfilm. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Werbung. 18.50 Es singt B. 
Makenowa. 19.15 Heute — Interna­
tionaler Tag der Jugend und Studen­
ten. 20.20 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.35 Filmreise durch 
die Republik. 20.45 Moskau. Aktion
Rhythmus". 2. Sendung. 21.15 Al­

ma-Ata. Es singt und spielt W. Ku- 
sembajew. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Aktueller Kommentar. 
22.10 Jugendprogramm.

Donnerstag
25. April

Moskau. 9.00 Zeit. 9.30 Konzert. 
10.40 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 11.40 Eine halbe Stunde 
nach dem Konzert. Konzertfilm. 12.10 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Sendung fürs Dorf. Dokumentarfilme. 
16.10 Tansanien: Auf dem Entwick­
lungsweg. 16.45 Geschickte Hände. 
17.15 Seiten der Geschichte. Der 
Schwur an der Elbe. 17.45 Lustige 
Noten. 18.00 Für Sechzehnjährige 
und darüber hinaus. 18.45 Leninsche 
Universität der Millionen. .19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Zeichen­
trickfilme. 19.55 Wissenschaft und 
Leben. 20.25 Die Strategie des Sie­
ges. 11. Film. 2. Teil. 21.30 Zeit. 
22.05 Das können Sie auch. 22.30 
Konzert. 22.50 Weltmeisterschaft in 
Eishockey. Schweden — CSSR. In­
zwischen — Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Mögen Sie 
Bach? Dokumentarfilm. 9.35 Natur­
kunde. 4. Klasse. 9.55 Neue Polikli­
niken und das Wohngebiet. Popu­
lärwissenschaftlicher Film. 10.15 
Spanisch für Sie. 10.45 Naturkunde. 
Wiederholung. 11.05 Für Berufsschü­
ler. W. W. Majakowski. Das Poem 
„Wladimir Iljitsch Lenin". 11.35 
Zoologie. 7. Klasse. 12.00 Schule 
und Familie. 12.30 Nochmals vom 
Baikalsee. Populärwissenschaftlicher 
Film. 13.10 Physik. 7. Klasse. Die 
Elektrifizierung der UdSSR im XI. 
Planjahrfünft. 13.40 Spanisch für 
Sie. 14.10 An meine jungen Freunde. 
Aus dem Schaffen von M. M. Prisch­
win. 14.55 Der Mann mit dem Ge­
wehr. Spielfilm. 16.25 Nachrichten. 
18.30 Nachrichten. 18.45 Konzert. 
19.45 UdSSR-Meisterschaff im Tur­
nen. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
J. Stankowitsch. Szenen aus der 
Volksoper „Die Farnblume". 21.15 
Europameisterschaft im Ringen. 21.30 
Zeit. 22.05 Unsere Berufung. Spiel­
film. 2. Folge. 23.20 Konzert der 
Volkskünstlerin der RSFSR O. Woro- 
nez.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. 
Es spielt J. Kluschkin (Trompete). 
16.20 Zu Opa auf die Dshailau. 17.00 
In Kasachisch. 20.20 In Russisch. In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.35 Kasachstan im Großen Vater­
ländischen Krieg. 40. Film. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ak­
tueller Kommentar. 22.10 Siebzehn 
Augenblicke eines Frühlings. Spiel­
film. 11. Folge.

26. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Die Stra­

tegie des Sieges. 11. Film. 2. Teil. 
10.55 Es spielen P. und A. Iwanni­
kow. 11.25 Beim Märchen zu Gast. 
13.05 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Unschätzbare Gabe der 
Natur. Dokumentarfilm. 15.40 Rus­
sische Sprache. 16.10 Zum 80. Jah­
restag der Revolution von 1905 bis 
1907 in Rußland. 16.40 Moskau. Das 
Festival. 17.55 Zeichentrickfilm. 18.10 
Ansprache J. A. Skukows. 18.40 Welt­
meisterschaft in Eishockey. Kanada 
— UdSSR. 19.20 Heute in der Welt. 
20.15 Die Strategie des Sieges. 12. 
Film. 21.30 Zeit. 22.15 Abend von 
J. Dolmatowski. 23.30 Heute in der 
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Ge­
schichte eines Duetts. Dokumentar­
film. 9.35 Geschichte. 4. Klasse. Ich 
bin Bürger der Sowjetunion. 10.05 
Englisch für Sie. 10.35 Geschichte. 
Wiederholung. 11.05 Für Berufsschü­
ler. Allgemeine Biologie. 11.35 Ge­
schichte. 7. Klasse. M. W. Lomonos­
sow. 12.00 Populärwissenschaftliche 
Filme. 13.10 Physik. 9. Klasse. 13.40 
Zoologie. 7. Klasse. Affen. 14.05 
Englisch für Sie. 14.35 Wissen ist 
Macht. 15.20 Aus dem Schaffen von 
B. Wassiljew. 16.10 Unter Staats­
schutz. Populärwissenschaftli eher

Film. 16.40 Nachrichten. 18.30 Nach­
richten. 18.50 Budapest. Moskauer 
Platz. 19.05 Rhythmische Gymnastik. 
19.35 Musikunterricht für Lehrer. 5. 
Klasse. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
21.30 Zeit. 22.15 Unsere Berufung. 
Spielfilm. 3. Folge. 23.20 Europa- 
Meisterschaft im Ringen.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.05 In Russisch. Sendung des 
Fernsehstudios Pawlodar. 17.30 Im 
Kammersaal des Fernsehens. 18.00 
Heute am Alma-Afaer Großkanal. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Zeichen­
trickfilm. 18.45 Werbung. 19.00 Für 
ihre Wohnung für ihre Familie. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.15 Alma-Ata. Komponisten 
der Kriegszeit.

■ /Sonnabend 1
27. April

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50. Die Stra­
tegie des Sieges. 12. Film. 11.05 Für 
unfallfreien Straßenverkehr. 11.35 
Das Lied — unser Genosse. ‘ 12.30 
Arbeitergarantie. Dokumentarfilm. 
12.55 Morgen — Internationaler Tag 
der Partnerstädte. 13.25 Konzert. 
14.00 Schule und Familie. 14.30 VI. 
Internationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga". 14.55 Heu­
te in der Welt. 15.10 Konzert des 
Verdienten Volkstanzensembles der 
UdSSR „Jatran". 15.40 Ansprache des 
politischen Kommentators A. A. 
Wosnessenski. 16.10 Der schwere 
Weg ins Morgen. Dokumentarfilm. 
17.05 Aus der Tierwelt. 18.05 Eine 
Stunde mit Leonid Leonow. Doku­
mentarfilm. 19.15 Zeichentrickfilm. 
19.25 Gemeinschaft. Fernsehmaga­
zin. 19.55 Filmpanorama. 21.30 Zeit. 
22.00 Weltmeisterschaft in Eishockey. 
23.25 Nachrichten.

Zweites Ser.deprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wenn du 
gesund sein willst. 9.30 Dokumen­
tarfilm. 10.15 F. Liszt. Konzert für 
Klavier und Orchester Nr. 2 A-Dur. 
13.05 Die Sieger. Klub der Frontka­
meraden. 14.20 Durch Länder und 
Kontinente. 15.05 Ein Flug mit dem 
Kosmonauten. Spielfilm. 16.25 Der 
Tanzzauberer. Konzertfilm. 17.20 
Ein Mädchen auf dem Foto. Popu­
lärwissenschaftlicher Film. 17.35 Kon­
zert aus Werken von J. S. Bach und 
R. Schtschedrin. 19.35 Zum 50. 
Jahrestag der Sportgesellschaft 
„Spartak". 20.15 Internationale Rund­
schau. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Gesundheit. 21.30 Zeit. 22.00 
Kurzfilme. 22.45 Musikrundschau.

Alma-Ata 9.00 In Kasachisch und 
Russisch. Nachrichten. 9.05 Konzert. 
10.05 Dokumentarfilme. 10.45 Sport 
aktuell. 10.55 Die Frühlingseinberu­
fung. Spielfilm. 12.20 Das Planjahr­
fünft: Adressen und Probleme. 12.55 
Es singt die Verdiente Künstlerin 
der RSFSR E. Piecha. 13.40 Ach- 
tungl Experiment! 14.15 Es singt A. 
Daribajewa. 14.45 Arai. 15.35 In Ka­
sachisch. 20.00 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Kasachstan im Großen Vaterländi­
schen Krieg. 40. Film. 21.10 Abend­
melodien. Konzert. 21.30 Moskau. 
Zeit. Alma-Ata. Bildschirm der 
Freundschaft.

Sonntag
28. April

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Lieder 
von O. Kowalewa. 10.15 17. Sport­
lotto-Ziehung. 11.25 D^r Wecker. 
10.55 Ich diene der Sowjetunion. 
11.55 Gesundheit. 12.40 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 13.10 Sen­
dung fürs Dorf. 14.10 Musikkiosk. 
14.40 Der Schriftsteller und das 
Leben. 15.25 Konzert. 15.55 Das Mäd­
chen auf dem Luftballon. Spielfilm 
für Kinder. 16.55 Klub der Reisen­
den. 17.55 Die Volkskünstlerin der 
UdSSR L. Gurischenko singt Lieder 
der Kriegszeit. 18.30 Internationales 
Panorama. 19.15 Zeichentrickfilm. 
19.30 Salut Festival! 21.30 Zeit. 22.05 
Die Kamera schaut in die Welt. 
23.05 W. A. Mozart. Konzert für 
Klavier und Orchester. 23.50 Nach­
richten.

Zweiten Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Lustige No­
ten. 9.30 Rhythmische Gymnastik. 
10.00 Russische Sprache. K).30 Die 
Welf des Bildhauers Rjabitschew. 
Dokumentarfilm. 11.00 Konzert dar 
Volkskünstlerin der Georgischen 
SSR L. Isakadse. 11.50 In einer eini­
gen Familie. Dokumentarfilm. 12.10 
Augenscheinlich—unwah r s c h e i n- 
lich. 13.10 Nastja, der Kater Timofej 
und der Zauberspiegel. Bühnenauf­
führung. 13.55 Der Große Vater­
ländische. Filmepopöe. 20. Film. 
14.45 Sowjetsport. 14.55 VI. Inter­
nationales Fernsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga". 15.15 Welt­
meisterschaft in Eishockey. 16.00 Die 
Welt und die Jugend. 16.35 Kon­
zert. 17.30 Mit der Fabrikmarke 
„SKDA". Über die X. Wintersparta- 
kiade der verbrüderten Armeen. 
18.00 Unsere Korrespondenten be­
richten. 18.30 Hervorragende so­
wjetische Komponisten — Lenin- 
preisträger. W. P. Solowjow-Sedoj. 
19.15 Im Tal. Spielfilm. (DDR). 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 21.30 Zeit. 22.05 
UdSSR-Fußballmeisterschaft.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.00 Bastau. 9.40 Zeichen­
trickfilme. 10.25 Gute Laune. Kon­
zert. 10.50 Aus der Welt des Schö­
nen. 11.20 Klassenstunde in der 9c. 
11.50 Horizont. 12.30 Wir vergessen 
Dich nicht, Alijal Dokumentarfilm. 
12.40 Fernsehrundschau. 13.05 Kon­
zert der Laienkunstkollektivc des 
Rayons Merke. Gebiet Dshambul. 
14.05 In Russisch. Filmwerbung. 
14.20 Zusammenkünfte — extra für 
Sie. 15.25 Im Ausstellungssaal des 
Fernsehens. 16.50 Biographie unse­
rer Stadt. 17.20 Musikprogramm. 
18.00 UdSSR-Fußballmeisterschaft. 
19.45 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Poesieabend.
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